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Andrei Giro

/// Wichtige Brücken in die Welt von morgen

Mit jedem Jahr werden immer 
mehr Kolleginnen und Kollegen 
in das weltweite Netzwerk der 
Internationalen Diplomatenaus­
bildung einbezogen.

Wohl begonnen ist halb gewonnen. Dieses deut-
sche Sprichwort trifft für alle jungen Diplomatin-
nen und Diplomaten aus der ganzen Welt zu, die 
am Anfang ihrer Karriere die Gelegenheit bekom-
men haben, an den Lehrgängen der Internationa-
len Diplomatenausbildung des Auswärtigen Amtes 
teilzunehmen.

Die Vielfalt der umfassenden Lehrgänge, eine echte 
Multikulturalität der Teilnehmerinnen und Teilneh-
mer sowie die Vielseitigkeit und Intensität jedes 
Programms zeichnen diese Initiative der Bundesre-
gierung aus, die sowohl seitens der Organisatoren 
und Mitwirkenden als auch von den Außenministe-
rien der jeweiligen Länder hoch geschätzt wird. 

Die Belarussen nehmen traditionell an den Lehr-
gängen für junge Diplomaten aus Mittel- und Ost-
europa teil. Ich persönlich war am 3. Lehrgang im 
Jahre 1993 dabei. Das im Jahr 2006 gegründete 
Diplomatenkolleg genießt bei uns im Land auch 
eine große Beliebtheit. Die zusätzlichen Weiter-
bildungschancen für diplomatische Fachkräfte hat 
unser Land im Rahmen des im Jahr 2009 gestarte-
ten Lehrgangs für junge Diplomaten aus Belarus 
bekommen. Ich freue mich sehr, dass auch 2010 
mindestens 10 junge Kolleginnen und Kollegen aus 
dem Minsker Außenministerium für 5 Wochen nach 
Berlin kommen dürfen.

Es geht dabei um wesentlich mehr als nur um Ausbil-
dung. Die Teilnehmerinnen und Teilnehmer lernen 
Deutschland und das Funktionswesen dieses Staa-
tes und seiner Gesellschaft kennen. Die Vertreter 
der deutschen und europäischen Politik und Wirt-
schaft, Kultur und Presse, die als Gesprächspartner 
von der Programmleitung eingeladen werden, kön-
nen ihrerseits bei den Treffen mit jungen Diploma-
tinnen und Diplomaten aus der ganzen Welt direkt 
aus erster Hand Informationen über Denkweise, 
Einstellungen, Befürchtungen und Erwartungen im 
Ausland bekommen. 

Die Bedeutung der Internationalen Diplomaten-
ausbildung ist nicht zu unterschätzen. Mit jedem 
Jahr werden immer mehr Kolleginnen und Kollegen 
in das weltweite Netzwerk einbezogen. Auf solche 
Weise werden die Lehrgänge zu wichtigen Brücken 
in die Welt von morgen. 

Ich wünsche dem Programm weiterhin viel Erfolg 
und bin überzeugt, dass jeder junge Diplomat 
durch die Teilnahme an einem Lehrgang eine zu-
sätzliche Chance für seine künftige Tätigkeit be-
kommt und lernt, im Netzwerk und durch Dialog an 
der Überwindung moderner Herausforderungen 
mitzuwirken.

/// Andrei Giro, 
Botschafter der Republik Belarus  
in der Bundesrepublik Deutschland
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Dr. Ulrich Maly

Als Nürnberger Oberbürgermeister empfange ich 
seit einigen Jahren das Diplomatenkolleg des Aus-
wärtigen Amts und der Robert Bosch Stiftung. Die 
jungen Diplomaten konfrontieren uns in der Regel 
mit einer klugen Außensicht auf die deutschen Din-
ge, die uns selber klar und vertraut scheinen, wie 
etwa die Funktionsweise des deutschen Föderalis-
mus, besonders natürlich das Verhältnis der „local 
authority“ zu den Ländern und zum Bund.

Ebenso regelmäßig auf der Agenda stehen ei-
gentlich die sich daraus ergebenden Finanzbezie-
hungen mit den im europäischen Vergleich weit 
reichenden Selbstverwaltungsrechten deutscher 
Gemeinden. Das als vorbildlich darzustellen, ist na-
türlich auch eine Botschaft dieser Treffen.

Nicht unerwähnt bleiben soll, dass fast immer auch 
parteipolitische Fragen eine Rolle spielen, die na-
hezu immer in folgender Formulierung auftau-
chen: „Wie kann es sein, dass im schwarzen Bayern 
in München und Nürnberg Sozis mit guten Ergeb-
nissen zu Oberbürgermeistern gewählt werden?“ 
Das muss ich dann erklären, so gut ich kann, wahr-
scheinlich nicht immer erfolgreich...

Ein Besuch in Nürnberg ist für Auswärtige immer 
eine Reise, die nicht etwa nur mit Lebkuchen oder 
Bratwürsten verbunden ist, es ist immer auch ein 

Besuch in der Stadt der Reichsparteitage, der Rasse-
gesetze und der Hauptkriegsverbrecherprozesse. 
Eine Außensicht auf Nürnberg ohne dieses Thema 
gibt es nicht, auch wenn das nicht alle Einheimi-
schen gerne sehen. Mittlerweile kann sich unser 
Umgang mit den Relikten der Nazi-Zeit wohl aber 
sehen lassen; ein Thema, das die jungen Diploma-
ten regelmäßig fesselt.

Mein Fazit: Für mich ist das immer eine wertvolle 
Stunde, weil kluge Fragen gestellt werden und für 
die Diplomaten, die sich darauf eingelassen haben, 
das Raumschiff der Diplomatie zu besteigen, gilt: 
ein wenig kommunalpolitische Erdung hat noch 
keinem geschadet.

/// Dr. Ulrich Maly, 
Oberbürgermeister der Stadt Nürnberg

/// Kluge Außensicht auf die deutschen Dinge

Ein Besuch in Nürnberg ist immer 
eine Reise, die nicht nur mit  
Lebkuchen oder Bratwürsten  
verbunden ist, es ist immer auch 
ein Besuch in der Stadt der  
Reichsparteitage, der Rassegesetze 
und der Hauptkriegsverbrecher­
prozesse.

Ting Gong

Seitdem ich vor acht Jahren mit meinem Germanis-
tikstudium an der Uni anfing und die deutsche Spra-
che erlernte, wurde mir sehr häufig dieselbe Frage 
gestellt: Wie bist du überhaupt auf den Gedanken 
gekommen, Deutsch zu lernen und später den Be-
ruf der Diplomatin in einem deutschsprachigen 
Land auszuüben? Zu einer eindeutigen Antwort bin 
ich bis jetzt leider nicht gekommen; aber eines ist 
mir ganz klar, ich habe diese Entscheidung nie be-
reut.

Durch meine Deutschkenntnisse ist für mich die Tür 
zu Deutschland und darüber hinaus geöffnet. Ich 
war natürlich sehr froh, als ich meinen ersten Aus-
landsposten in Deutschland antreten konnte. Und 
natürlich war ich mehr als begeistert darüber, dass 
ich während meiner ersten Dienstzeit an dem Dip-
lomatenkolleg teilnehmen durfte. 

Das Diplomatenkolleg bietet mir die Gelegenheit, 
sowohl Deutschland besser kennen zu lernen als 
auch neue freundschaftliche Kontakte aufzubauen. 
Als Vertreterin Chinas bin ich stolz, immer öfter den 
Satz zu hören: Das geht nicht, ohne China mit ins 
Boot zu holen! Unser Land – als eine aufstrebende 
wirtschaftliche und politische Macht – spielt eine 
wichtige Rolle auf der internationalen Bühne und 
gewinnt dadurch immer mehr Aufmerksamkeit 
aus aller Welt. In einer globalisierten Welt kann 

/// In China sagt man …

Als Vertreterin Chinas bin ich 
stolz, immer öfter den Satz zu 
hören: Das geht nicht, ohne China 
mit ins Boot zu holen!

kein einziges Land ohne die Zusammenarbeit mit 
den anderen Ländern seine Ziele verwirklichen und 
seine eigenen Interessen wahren. Abgesehen von 
unseren unterschiedlichen Geschichtskulturen und 
politischen Temperamenten sehe ich das Diploma-
tenkolleg als Dialogplattform als sehr erfolgreich 
an, weil eben Auseinandersetzung den Antrieb für 
ein besseres Verständnis bildet.

In China sagt man, unter drei Anwesenden gibt es 
wenigstens einen, von dem man etwas Positives ler-
nen kann. Unter einem Dutzend Kollegiatinnen und 
Kollegiaten aus verschiedenen Ländern und Kultu-
ren ist nicht nur die Anzahl der Personen vervier-
facht, sondern auch die Möglichkeit, die sich dar-
aus ergibt, durch Diskussion und Austausch von den 
anderen zu lernen und zugleich sich zu verbessern. 

/// Ting Gong, 
Botschaft der Volksrepublik China, 
5. Diplomatenkolleg
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Dagmar Reim

Gelegentlich begegnen wir einander, Journalisten 
einerseits, Diplomaten andererseits – etwa auf 
den großen Gipfeltreffen dieser Welt: auf dem EU-
Krisengipfel zur Finanzkrise in Paris, auf der Vollver-
sammlung der UNO in New York, auf dem G-8-Gipfel 
in Heiligendamm. Acht-Stunden-Arbeitstage und 
acht Stunden Schlaf sind für Diplomatinnen und 
Diplomaten vor diesen Treffen vermutlich eher 
die Ausnahme – bis zur letzten Minute feilen sie 
an den Kommuniqués und Abschlusserklärungen; 
bis zur letzten Minute versuchen sie, Widerspens-
tige zu zähmen und Zauderer zu gewinnen für die 
gemeinsame Haltung. Wir Medien dagegen lieben 
den Streit, die Zuspitzung, die Provokation, den 
knackigen Original-Ton – all das am liebsten auf 
großer Bühne und nicht hinter verschlossenen Tü-
ren. „Bad news are good news“. Gegen diese alte 

/// Grenzgänger zwischen den Welten:  
Der öffentlich-rechtliche Rundfunk in Deutschland

Journalistenregel ist nur schwer anzukommen. Und 
mit Diplomatie vermutlich gar nicht. Ihre Aufga-
be ist es – meistens jedenfalls – nahezu alles dafür 
zu tun, dass der Konflikt schön hinter den Kulissen 
bleibt und eben nicht offen ausbricht. Es sei denn, 
sie kalkulieren bewusst mit dem offenen Eklat als 
diplomatischem Mittel. 

Da ich das journalistische Metier besser kenne als 
das Ihre, darf ich nun ein paar Worte verlieren über 
den Journalismus in Deutschland, genauer: über 
den öffentlich-rechtlichen Rundfunk, denn der ist 
seit drei Jahrzehnten meine journalistische Heimat. 
Was leistet der öffentlich-rechtliche Rundfunk heu-
te – gerade auf dem Feld, das Sie besonders inter-
essiert: die Berichterstattung über alles, was welt-
weit passiert? Der öffentlich-rechtliche Rundfunk 
ist – gemäß seinem Auftrag – nicht an der schnellen 
Auslandsnummer interessiert, sondern an den Hin-
tergründen. Wir setzen nicht auf Krisenreporter, 
die heute in Bagdad, morgen in Tiflis, übermorgen 
in New Orleans und nächste Woche in Lhasa ihr Mi-
krofon auspacken, mit Zwischenstopp in Kauhajoki. 
Wir setzen darauf, dass unsere Korrespondenten 
dank jahrelangen Lebens in der Region selbst fun-
dierte Kenntnisse haben über die Länder, aus denen 

sie für die ARD berichten. Dass sie die Sprache der 
Menschen vor Ort sprechen – vielleicht nicht immer 
perfekt, aber doch mehr als nur bruchstückhaft. 
Dass sie mit einem Team arbeiten, das sich ebenfalls 
bestens auskennt im Land, in der Region. Nur so ist 
es möglich, abseits der schnellen, tagesaktuellen 
Beiträge auch jene Analysen, Reportagen und Do-
kumentationen zu liefern, die das Programm der 
ARD in Radio und Fernsehen auszeichnet. Bei und 
für uns arbeiten Reporterinnen und Reporter, die 
zwischen Kabul, Kundus und Kandahar zu unter-
scheiden wissen; denen die Differenzen zwischen 
Schiiten und Sunniten nicht fremd sind; die ISAF und 
SFOR nicht für isotonische Durstlöscher halten. 

Wie wichtig und keineswegs selbstverständlich 
eine anspruchsvolle Auslandsberichterstattung ist, 
zeigt sich im Moment besonders deutlich. In einer 
Zeit, in der sich auch hier die Finanzinvestoren in 
der Medienlandschaft breitmachen, ist unabhängi-
ger und solider Journalismus unabdingbar für eine 
demokratische Gesellschaft. Für den öffentlich-
rechtlichen Rundfunk ist Journalismus kein Kosten-
faktor auf Seite 287 der Konzernbilanz – für uns ist 
Journalismus ein Herzensanliegen. Wir machen ger-
ne gutes Programm – und liefern keinen „Content“, 
der allein die unangenehme Lücke zwischen zwei 
Werbeblöcken füllt. Wer bei einer Zeitung oder ei-
nem Fernsehsender mit spitzem Bleistift rechnet, 
der würde sicher als erstes auf die Idee kommen, 
doch bei den Auslandsstudios zu sparen. Genau das 
machen wir nicht. Weil die ARD in ihren Program-
men keine innerdeutsche Nabelschau betreiben 
möchte, sondern – auch vor dem Hintergrund der 
deutschen Geschichte – insbesondere Europa, aber 
auch darüber hinaus die Welt im Blick hat. 

Dass nicht allein die Rolle der Diplomatie, sondern 
auch die der Medien in regionalen Konflikten keine 
einfache ist, zeigen uns die vielen Zuschriften, An-
rufe und Einträge in unseren Internet-Foren. Wenn 
wir über den Nahost-Konflikt berichten, wird uns 
nicht selten Parteinahme für Israelis oder für Paläs-
tinenser vorgeworfen. Solange sich beide Seiten 
gleichermaßen beschweren, schließe ich daraus: 
Vielleicht liegen wir gar nicht so verkehrt. Im Übri-

gen leben Journalisten bisweilen gefährlich, wenn 
sie von den Krisenherden dieser Welt berichten – 
oft zählt nicht allein die Wahrheit zu den Opfern der 
Konflikte; einige Kollegen lassen ihr Leben dort.

Eingangs habe ich die Unterschiede zwischen 
Journalisten und Diplomaten benannt, ihre un-
terschiedlichen Interessen, ihre unterschiedliche 
Vorgehensweise. Ich frage mich aber: Gibt es nicht 
auch Verbindendes zwischen diesen beiden Profes-
sionen? Auf ein paar Gemeinsamkeiten bin ich ge-
stoßen: Erstens, wir arbeiten beide unter großem 
zeitlichem Druck. Wäre doch geradezu langweilig, 
wenn sich die Mächtigen dieser Welt schon Tage vor 
dem Gipfel auf eine gemeinsame Linie verständigt 
hätten! Viel spannender ist es doch, wenn kurz vor 
knapp noch kräftig gebastelt und gewerkelt wird 
an den Papieren, die später die Welt bewegen. Geht 
mir und meinen Journalistenkollegen genauso. Wer 
sein Manuskript oder seinen Beitrag weit vor der 
deadline in der Redaktion einreicht, ist ein Weichei, 
erntet statt Beifall eher Unverständnis, nach dem 
Motto: Da muss doch was faul sein, hat wohl nicht 
ordentlich recherchiert, der Kollege! Nicht selten 
landen gerade Filmbeiträge von Korrespondenten 
für die Tagesschau erst gegen 20.07 Uhr in der Re-
daktion in Hamburg.

Zweitens, jetzt wird es grundsätzlicher: Sowohl die 
meisten Journalisten als auch Sie als Diplomaten 
haben ein überdurchschnittlich hohes Interesse an 
den vielfältigen Entwicklungen auf dieser Welt. Das 
umfasst keineswegs nur die hohe Politik, sondern 
auch den wirtschaftlichen und den kulturellen Aus-
tausch. Nicht alle, aber doch viele meiner Kollegin-

nen und Kollegen sind offen dafür, Neues kennen zu 
lernen, sich mit anderen Kulturen und Sichtweisen 
zu beschäftigen. Bei Ihnen ist dies sogar die Grund-
voraussetzung für Ihren Job. 

Drittens, wir sind beide daran interessiert, dass 
nicht allein unser jeweiliges Land, unsere jeweilige 
Gesellschaft, sondern möglichst viele Länder und 
Gesellschaften auf der Welt demokratisch organi-
siert sind. Denn Demokratie ist zwar vielleicht nicht 
die perfekte, aber doch die derzeit mit Abstand 
beste Gesellschaftsform, in der man seine Zeit auf 
Erden verbringen kann. Wie ein demokratischer 
Prozess entsteht und welche positive Sogwirkung 
er entfalten kann, konnte ich 1989 als Korrespon-
dentin in Ost-Berlin erleben. Ich möchte nicht dau-
erhaft in einem Land leben, das keine Pressefreiheit 
kennt. Pressefreiheit ist ein Grundrecht der Demo-
kratie, das ich nicht missen möchte.

/// Dagmar Reim, 
Intendantin, Rundfunk Berlin-Brandenburg

/// Auszug aus der Festrede bei der Eröffnungs­
veranstaltung des 4. Diplomatenkollegs  
am 16. Oktober 2008

Wie wichtig und keineswegs 
selbstverständlich eine anspruchs­
volle Auslandsberichterstattung 
ist, zeigt sich im Moment  
besonders deutlich. 
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Kristina Jovanović

Ich kannte das Diplomatenkolleg bereits vor mei-
nem Dienstantritt in der Botschaft Serbiens in der 
Bundesrepublik, so dass ich mich sofort nach mei-
ner Ankunft für die Teilnahme beworben habe. Ich 
rate allen jungen Kollegen, während ihres Manda-
tes in Deutschland dasselbe zu tun, je eher desto 
besser. Die Teilnahme am Programm hat zu einer 
reibungs- und problemlosen Eingewöhnung an die 
neuen Aufgaben beigetragen. 

Unter den Teilnehmern und Organisatoren des Di-
plomatenkollegs zu sein, bedeutet für mich unter 
Freunden zu sein. Die gemeinsam verbrachte Zeit 
ist für mich nicht nur eine Verschnaufpause von den 
alltäglichen dienstlichen Verpflichtungen, sondern 
auch ein Beitrag dazu, eben diese Verpflichtungen 
auf eine vollkommenere und allumfassende Art und 

Serbien schreitet heute mit großen Schritten auf 
die Mitgliedschaft in der Europäischen Union zu 
und überwindet auf diesem Weg auch zahlreiche 
Schwierigkeiten. Die volle Mitgliedschaft in der EU 
wird der Abschluss der jahrhundertelangen Bestre-
bungen Serbiens sein, als deren symbolischen An-
fang man die Begegnung zwischen unserem größ-
ten Aufklärer Vuk Karadžić und dem großen Goethe 
in Weimar ansetzen kann, Goethes Begeisterung für 
die serbische Volksdichtung sowie die vermittelnde 
Rolle, die die deutschen Dichter und Denker im Hin-
blick auf die Bekanntmachung des damaligen Euro-
pas mit dem serbischen Kulturgut spielten. 

Ich bin überzeugt davon, dass wir, so verschieden 
wir auch sind, verflochten durch kulturelle Trans-
fers, derer wir uns oft nicht bewusst sind, beide das 
Gesicht Europas im 21. Jahrhunderts darstellen.

/// Kristina Jovanović,  
Botschaft der Republik Serbien, 
5. Diplomatenkolleg

/// Überraschende Begegnungen

Die gemeinsam verbrachte Zeit 
ist für mich nicht nur eine Ver­
schnaufpause von den alltäglichen 
dienstlichen Verpflichtungen  
sondern auch ein Beitrag dazu, 
eben diese Verpflichtungen auf 
eine vollkommenere und  
allumfassende Art und Weise  
zu erledigen.

Thomas Krüger

„Natürlich kenne ich die Bundeszentrale für politi-
sche Bildung. In meinem Büro steht mindestens ein 
Meter an Publikationen dieses Hauses.“ Mit derar-
tigen Worten begrüßt zu werden, wie im Frühjahr 
2008 von einem Mitglied des Diplomatenkollegs, 
geschieht einem politischen Bildner auch durch ein 
mehrfach bildnerisch bearbeitetes deutsches Pu-
blikum nicht alle Tage. Doch diese Kollegiaten des 
Auswärtigen Amtes von Prag bis Ulan-Bator hatten 
zu mehr als 90 Prozent schon einmal etwas von 
dieser Einrichtung und ihren Aufgaben der Ausei-
nandersetzung mit den beiden Diktaturen des 20. 
Jahrhunderts auf deutschem Boden und der Demo-
kratieförderung gehört. 

Sie zeigten schon deswegen Interesse an der Arbeit 
der bpb, weil zumindest die Mehrzahl von ihnen 
den Aufbau einer solchen Institution in ihren Hei-
matstaaten für sinnvoll und notwendig hielt. 

Wie erreicht diese relativ kleine Institution von etwa 
200 Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern ihre Millio-
nen zählenden Adressaten? Wie kann sie Wirkung 
erzielen? Und wie vermeidet sie die allseits bekann-
te und vielfach verachtete politische Propaganda 
im Namen einer Partei oder einer Regierung?

/// Als politischer Bildner unter jungen Diplomaten 
aus den Transformationsstaaten

Wie vermeidet die Bundeszentrale 
für politische Bildung die allseits 
bekannte und vielfach verachtete 
politische Propaganda im Namen 
einer Partei oder einer Regierung?

Politische Bildung, die stets stolz darauf ist, unter-
schiedlichsten Wissenschaftlern und gesellschaftli-
chen Gruppen, Meinungsführern wie Minderheiten 
ein neutrales Forum zum Meinungsstreit über un-
terschiedlichste Themen zu bieten, wurde in die-
sem Kreis schon selbst zum Thema. Schnell wurde 
das Programm der bpb hinterfragt. Insbesondere 
drehte sich die Diskussion um die Auseinanderset-
zung mit der Vergangenheit in Deutschland und 
die Beziehungen zu den Transformationsstaaten 
Mittel- und Osteuropas. 

Das aktuelle Angebot – sowohl online als auch in 
den verschiedenen Formaten des Printbereichs 
– überraschte einige Teilnehmer weniger als die 
bereits seit Jahrzehnten andauernde kritische Aus-
einandersetzung mit den beiden Diktaturen in der 
Bundesrepublik. Ob die Behandlung der kommunis-
tischen Diktaturen im Rahmen der Systemauseinan-
dersetzung mehr als Tagespolemik gegen die Nach-
barstaaten oder als echte Auseinandersetzung mit 
der Diktaturerfahrung zu werten sei, war 20 Jahre 
nach dem Ende des Kommunismus in Europa nicht 
mehr so brandaktuell wie in den 1970er und 1980er 
Jahren; dennoch bleibt diese Fragestellung ein Pro-
blem der Glaubwürdigkeit, auf das die Teilnehmer 
des Diplomatenkollegs in ihren kontroversen Bei-
trägen mit Engagement eingingen. 

/// Thomas Krüger,  
Präsident der Bundeszentrale  
für politische Bildung

Weise zu erledigen. Ich glaube, dass jeder Diplomat 
während seiner Amtszeit im Ausland seinem Land 
auf bestmögliche Weise dient, indem er oder sie 
bemüht ist, das Gastland so gründlich wie möglich 
kennen zu lernen. Diese vertieften Erkenntnisse 
werden im persönlichen Archiv eines jeden Diplo-
maten gesammelt und liefern ihm einen Referenz-
rahmen für das Verständnis gegenüber anderen 
Ländern, in denen er im Laufe seiner Karriere leben 
und arbeiten wird. Vor allem helfen sie ihm jedoch, 
das eigene Land besser zu verstehen. Und so stellt 
sich heraus, dass es neben all den Unterschieden 
zwischen Serbien und Deutschland auch Ähnlich-
keiten gibt, überraschende Begegnungen, die zei-
gen, dass wir beide zu Europa gehören. 
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Prof. Hanns-Dietrich Schmidt

Die Gründerväter der Europäischen Union werte-
ten Kultur noch nicht als wesentliches Mittel der 
europäischen Integration. Weder die Verträge der 
Europäischen Gemeinschaft für Kohle und Stahl 
1951 noch die der Europäischen Wirtschaftsge-
meinschaft EWG 1957 erwähnen den Begriff Kultur 
im eigentlichen Sinne. Als beide im Jahr 1967 zur 
Europäischen Gemeinschaft EG fusionierten, de-
finierte der Gründungsvertrag einen sehr engen 
Kulturbegriff und sah eine Förderung der Kultur nur 
vor, wenn sie „die Handels- und Wettbewerbsbe-
dingungen in der Gemeinschaft nicht in einem Maß 
beeinträchtigt, das dem gemeinsamen Interesse 
zuwiderläuft“. 

Das Umdenken in Sachen Kultur vollzog sich nur 
langsam und in mehreren Schritten. So richtete die 
EG-Kommission 1973 eine für Kulturfragen zustän-
dige Dienststelle ein. Der Vertrag von Maastricht 
(1992) enthielt dann erstmals einen Artikel zur Kul-
tur, der fünf Jahre später weiter ausgebaut wurde. 
Die EU entdeckte die Kultur sehr mühsam für sich, 
zunächst auch nur als wirtschaftlicher Standort-
faktor. Die große Wende setzte erst ein, als der eu-
ropäische Einigungsprozess komplizierter wurde. 
Und als der EU-Präsident José Manuel Barroso 2004 
in kompletter Umkehrung der Definition von 1967 
erklärte: „Culture comes before economy“, war es 
schon zu spät. Im Jahr 2005 konnte sich die europä-
ische Verfassung nicht durchsetzen. Ihr Scheitern 
und die Probleme, die mit der Erweiterung der Eu-
ropäischen Union einhergehen, haben auf drama-
tische Weise gezeigt, dass die Politik allein nicht 
mehr in der Lage ist, die Idee Europa zu kommuni-
zieren. Diese grundlegende Irritation konnte auch 

durch die Europa-Euphorie der neuen Mitgliedslän-
der nur kurze Zeit relativiert werden.

Erst die wachsende Euro-Frustration rückte die Kul-
tur endgültig in den Mittelpunkt des Interesses der 
Politik. Kultur als identitätsstiftendes Element des 
neuen Europa – diese Vorstellung war noch nicht 
„verbrannt“. Hier hoffte man, beispielhafte Model-
le vorstellen und anbieten zu können, die bei aller 
kulturellen Vielheit glaubwürdig die einigende vi-
sionäre Kraft des „alten Europa“ bündelten. Im Mai 
2007 verabschiedete die Kommission eine Europä-
ische Kulturagenda im Zeichen der Globalisierung. 
Hauptziele der Agenda sind die Förderung der kul-
turellen Vielfalt und des interkulturellen Dialogs, 
die Förderung der Kultur als Katalysator der Krea-
tivität und die Förderung der Kultur als Bestandteil 
der internationalen Beziehungen der Union. Diese 
Ziele decken sich mit den Ergebnissen einer Um-
frage bei EU-Bürgern aus 27 Mitgliedsstaaten im 
Frühjahr 2007: 88 Prozent der Befragten halten den 
kulturellen Austausch für wichtig und fordern die 
EU auf, den interkulturellen Dialog zu fördern. 76 
Prozent sehen die kulturelle Vielfalt als das zentrale 
Merkmal Europas an und glauben, dass diese Viel-
falt der europäischen Kultur noch mehr Gewicht 
verleihe. Ein Hauptgrund dafür, dass sich bei den 
EU-Bürgern ein europäisches Kulturbewusstsein 
entwickelte, war die Titelvergabe der Kulturhaupt-
stadt Europas. 

Die Idee, Europa müsse in jedem Jahr eine Kultur-
hauptstadt haben, entwickelte zu Beginn der 1980er 
Jahre die damalige, äußerst populäre Kulturministe-
rin Griechenlands, Melina Mercouri. Zusammen mit 

/// Erfolgsmodell für das europäische 
Selbstverständnis

Es ist mittlerweile unter den 
gewählten Städten und Regionen 
Konsens, dass der wesentliche 
Gedanke der Kulturhauptstadt die 
Nachhaltigkeit ist.

Idee überhaupt zu etablieren, veränderte sich das 
Selbstverständnis des Wettbewerbs mit der Kandi-
datur Glasgows für das Jahr 1990 grundlegend. Dort 
verwandelte das Kulturhauptstadtjahr das Image 
der Stadt und das Bewusstsein ihrer Bewohner fun-
damental und langfristig. Die damals geschaffenen 
Strukturen wirken bis heute nach. „Submetropolen“ 
wie Lille, Graz und Rotterdam haben diese Vision mit 
teils großem Erfolg aufgegriffen. 

Die Erweiterung der Europäischen Union verän-
derte das Konzept der Kulturhauptstadt erneut: 
seit 2007 wird jeweils eine Stadt aus den alten und 
den neuen Mitgliedsländern nominiert. Außerdem 
hat die Europäische Kommission die EU-Grenzen 
zu einem europäischen Kulturraum geöffnet. Jetzt 
können sich auch nicht EU-Städte wie Istanbul oder 
Kiew als Kulturhauptstadt Europas bewerben. Ein 
wichtiges politisches Signal.

Es ist mittlerweile unter den gewählten Städten 
und Regionen Konsens, dass der wesentliche Ge-
danke der Kulturhauptstadt die Nachhaltigkeit ist. 
Es geht nicht mehr um ein interessantes, flirrendes 
Jahresereignis, um ein auf Jahreslänge ausgewei-
tetes europäisches Stadtfestival. Es geht um eine 
neue Positionierung der Kultur in der urbanen Ge-
sellschaft, es geht um ein Nachdenken darüber, 
welche Rolle die jeweilige Stadt oder Region durch 
ihre kulturelle Kraft im gemeinsamen Europa spie-
len möchte, was sie also Europa anzubieten hat.

Heute gesellt sich in der öffentlichen Debatte zu 
den klassischen Begriffen Kultur und etwas enger 
gefasst Kunst – das neue Wort Kreativität. Es ist sehr 

lohnend, über die Beziehung dieser drei Begriffe 
untereinander nachzudenken. Der neue Begriff der 
Kreativität bringt das Bedürfnis nach Erweiterung 
des klassischen Kunst- und Kulturbegriffs zum Aus-
druck. Auch die Kreativwirtschaft, schon fast ein 
Modewort, bemüht sich um ein neues Verhältnis 
zwischen Ökonomie und Kultur. Aber es geht noch 
weiter. Neue Bereiche werden in den Kulturbegriff 
mit aufgenommen: Design, die Games Industrie, 
Pop-Musik usw. Für mich als traditioneller Kunst-
schaffender eine hochinteressante Debatte, wenn 
es beispielsweise um die Behauptung geht, dass 
die Erfindung eines hochklassigen Video Games die 
gleiche künstlerische und kreative Energie erforde-
re wie das Schreiben eines Gedichtes oder das Ma-
len eines Bildes. Und bei der Entwicklung von Kunst 
im Internet und im kommunikativen Bereich stehen 
wir noch ganz am Anfang. Durch diese neuen Medi-
en internationalisiert sich der Kunst- und Kulturbe-
griff. Neue Wege der Wirkung und der Auseinander-
setzung werden so geschaffen. 

Sie als Diplomaten und Politiker dürfen an diesen 
Entwicklungen nicht vorbeigehen. Kunst und Kul-
tur sind schon lange nicht mehr das repräsentative 
Sahnehäubchen oder der hingenommene Stolper-
stein. Sie sind zu einem hochpolitischen Instrument 
geworden, das die politische Einigung Europas in 
immenser Weise fördern kann. So setzt sich fast 
jede Kulturhauptstadt mit dem Begriff Migration 
auseinander, zweifellos eine der größten Heraus-
forderungen der Politik nicht nur in Europa. Hier 
kann die Kultur Ungeheures zum gegenseitigen 
Verständnis und zum friedlichen Zusammenleben 
verschiedener Völker und Religionen leisten.

Jede Kulturhauptstadt setzt dabei ihr ganz beson-
deres Zeichen. RUHR.2010 wird das in besonderem 
Maße mit der Türkei und der Partnerkulturhaupt-
stadt Istanbul 2010 tun, Marseille Provence 2013 
wird die Probleme der Migration aus Afrika zum 
Thema machen. Auch die urbane Entwicklung ge-
hört zum erweiterten Kulturbegriff: wie sehen le-
benswerte Städte der Zukunft ohne das drohende 
Gewaltpotenzial der Vorstadtgettos aus? Ohne die 
oft auch irritierenden kulturellen Erfahrungen sind 
sie mit bloßer strategischer Stadtplanung nicht zu 
entwickeln. 

So selbstverständlich wie wir beispielsweise auch 
heute Abend zu Recht musikalische Beiträge genie-
ßen, so wenig sollte Ihnen das als künstlerische und 
kulturelle Auseinandersetzung genügen. Werden 
Sie vom Rezipienten zum Handelnden. Neben Poli-
tik und Ökonomie ist die Kultur zu einem zentralen 
Element einer lebenswerten Zukunft für alle gewor-
den. Wenn Sie als Diplomaten, in welchem Bereich 
auch immer Sie arbeiten, diesen erweiterten, hoch-
politischen, internationalen Kulturbegriff nicht nur 
wahrnehmen, sondern aktiv als Politiker mit gestal-
ten, dann wird die Welt dadurch zweifellos nicht 
schlechter werden …

/// Prof. Hanns-Dietrich Schmidt, 
Internationale Beziehungen RUHR.2010 GmbH,  
Prorektor Folkwang Hochschule

/// Auszug aus der Festrede  
bei der Abschlussveranstaltung des  
4. Diplomatenkollegs am 18. Juni 2009

ihrem nicht minder profilierten französischen Kolle-
gen Jack Lang wollte sie der Kultur in Europa mehr 
Bedeutung verschaffen. Die Kulturhauptstadt sah 
Mercouri als eine neue Art an, mit der sich Europa 
darstellen und finden könnte. Und so setzte sie die 
zunächst von offizieller Seite eher belächelte Idee 
durch. Was 1985 mit einem Etat von nur 7 Millionen 
Euro in Athen als erster Kulturhauptstadt Europas 
begann, ist heute zu einem Erfolgsmodell für das 
europäische Selbstverständnis geworden mit Etats, 
die viele hundert Millionen Euro bewegen. Ganz 
Europa blickt auf die Kulturhauptstädte, eine große 
Herausforderung und Verantwortung. 

Waren es in den 80er Jahren zunächst die klassischen 
europäischen Kulturzentren wie Athen, Paris, Flo-
renz und Berlin, die für das Konzept standen, um die 
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Dr. Matthes Buhbe

Meine ersten Berufsjahre verbrachte ich als wis-
senschaftlicher Mitarbeiter an der Universität 
Dortmund, wo ich zuletzt Assistenzprofessor für 
Volkswirtschaftslehre war, ehe ich 1986 mit meiner 
jungen Familie für die Friedrich-Ebert-Stiftung ins 
Ausland ging. Ich bahnte mit Standort in Amman 
unsere Zusammenarbeit mit arabischen Partnern 
in Jordanien, im Westjordanland und in Syrien an. 
Im Mittelpunkt standen Strategien zur Entwicklung 
von Wirtschaft und Gesellschaft, um den arabi-
schen Nahen Osten vom Kriegsgegner zum Partner 
einer gemeinsamen Entwicklung des israelisch-pa-
lästinensischen Raums werden zu lassen. 

/// Debatten in freundschaftlicher Atmosphäre

In Moskau ging es sowohl um die 
Unterstützung des Modernisie­
rungsprozesses von Wirtschaft 
und Gesellschaft mit Konferenzen, 
Studien und Fachberatungen als 
auch um den Dialog zwischen 
Russland und Deutschland sowie 
Fragen der Europäischen Union.

1990 wechselte ich nach Istanbul und leitete bis 
1995 die Türkeiarbeit der Stiftung. Im Vordergrund 
stand der Ausbau sowohl des innertürkischen Dia-
logs über den geeigneten Kurs für die Westintegra-
tion als auch des deutsch-türkischen Dialogs über 
Demokratie und Minderheiten in Europa. 

Nach drei Jahren Inlandstätigkeit in der Stiftungszen-
trale in Bonn, wo ich mich vor allem mit den Gewerk-
schaften Mittel- und Osteuropas befasste, die sich in 
einem Transformationsprozess unter den neuen Be-
dingungen von Marktwirtschaft und Demokratie be-
fanden, ging ich 1998 – 2002 erneut in den Nahen Os-
ten. Ich leitete das Büro der Friedrich-Ebert-Stiftung 
in Ostjerusalem; es war für die Partner in den Palästi-
nensischen Autonomiegebieten im Westjordanland 
und im Gazastreifen neu eingerichtet worden, um 

die Osloer Friedensinitiative zu unterstützen, für die 
Shimon Peres, Jitzak Rabin und Jassir Arafat den Frie-
densnobelpreis erhalten hatten. 

Von Ostjerusalem wechselte ich nach Moskau 
und leitete dort bis 2007 die Zusammenarbeit der 
Friedrich-Ebert-Stiftung mit russischen Partnern. 
Dabei ging es sowohl um die Unterstützung des 
Modernisierungsprozesses von Wirtschaft und Ge-
sellschaft mit Konferenzen, Studien und Fachbera-
tungen als auch um den Dialog zwischen Russland 
und Deutschland sowie Fragen der Europäischen 
Union, die sich mit dem größeren Europa – Russland 
und dem postsowjetischen Raum eingeschlossen – 
verbinden. 

Seit 2007 leite ich das Referat Mittel- und Osteuropa 
der Friedrich-Ebert-Stiftung in Berlin. Es umfasst die 
neuen östlichen Mitgliedsstaaten der Europäischen 
Union, die postjugoslawischen und die postsow-
jetischen Staaten. Ich erhielt 2008 und 2009 die 
Gelegenheit, beim Diplomatenkolleg über unsere 
Arbeit zu berichten. Sehr gern erinnere ich mich an 
die lebhafte Debatte in freundschaftlicher Atmo-
sphäre, die sich zwischen den Teilnehmern und den 
Stiftungsvertretern abspielte. Ich hoffe, dass sich in 
Zukunft weiterhin solche Gespräche herstellen las-
sen und ich erneut dabei sein darf. 

/// Dr. Matthes Buhbe, 
Leiter des Referats Mittel- und Osteuropa,  
Friedrich-Ebert-Stiftung
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Prof. Dr. h.c. Dr. theol. habil. Richard Schröder

Wie ich auf dieses Thema komme, will ich kurz er-
läutern: Umfragen im Osten belegen regelmäßig 
eine seltsame Diskrepanz. Befragt, wie sich ihre 
persönliche Lage seit 1990 verändert habe, sagt 
eine Mehrheit entweder „gut“ oder wenigstens 
„kann nicht klagen“. Befragt nach der Lage Ost-
deutschlands im vereinigten Deutschland sagt eine 
Mehrheit, sie sei miserabel. 

Ich frage mich da immer, irren sie sich im Blick auf 
die Beurteilung ihrer eigenen Lage oder irren sie 
sich im Blick auf die Beurteilung der Gesamtlage? 
Wie viele im Westen den Aufbau Ost für missraten 
oder gar die deutsche Einheit für gescheitert hal-
ten? Ich hab da keine Zahlen, es gibt aber solche 
Stimmen und meine eigene Beobachtung. Regel-
mäßig fragen Journalisten, wann die deutsche Ein-

heit vollendet sei. Ich frage mich inzwischen, woher 
haben sie denn diese Vorstellung von einer vollen-
deten Einheit? Also vollendet sein kann nur, was be-
endet ist – ein Werk. Der andere Punkt: Konnte man 
denn der „alten“ Bundesrepublik eine vollendete 
Einheit zusprechen? Wenn man sich an die harten 
Auseinandersetzungen um die Notstandsgesetz-
gebung, um Atomkraft, um Abrüstungsfragen erin-
nert, an die riesigen Demonstrationen oder gar an 
die Zeit des Terrors der RAF, dann muss man wohl 
sagen, da war offenbar die Einheit auch nicht voll-
endet. Wenn ich ein Gesamturteil abgeben sollte, 
würde ich sagen, es steht mit der deutschen Einheit 
gut, aber wie bei allen menschlichen Beziehungen: 
manches könnte auch besser sein. Es gibt keinen 
Grund zur Sorge, aber regelmäßig Aufgaben. Die 
deutsche Einheit ist eine Aufgabe, die nie abge-
schlossen sein wird. 

Wir übersehen vor lauter Jammern, das in Deutsch-
land sehr verbreitet ist – auch wenn’s uns gut geht 
jammern wir – dass, wenn es um die deutsche Ein-
heit geht, genauer gesehen, jedenfalls für den Os-
ten, vier Prozesse deutlich unterschieden werden 
müssen. 

Das erste – das geht aus westlicher Sicht oft unter 
– ist erstmal die Herbstrevolution 1989. Wenn es 
nicht zu dieser Revolution gekommen wäre, dann 
wäre auch der Weg zur deutschen Einheit nicht er-
öffnet worden, dann hätte auch das ganze Genie, 
das wir Helmut Kohl und Hans-Dietrich Genscher in 
diesem Zusammenhang zusprechen dürfen, sozu-
sagen seinen Anwendungsfall gar nicht gefunden. 

/// Die deutsche Einheit: besser als ihr Ruf 

Wenn ich ein Gesamturteil  
abgeben sollte, würde ich sagen,  
es steht mit der deutschen  
Einheit gut, aber wie bei allen 
menschlichen Beziehungen:  
manches könnte auch besser sein. 

Es gibt keinen Grund zur Sorge, 
aber regelmäßig Aufgaben.  
Die deutsche Einheit ist eine  
Aufgabe, die nie abgeschlossen 
sein wird. 

Zu jeder Revolution gehört erstens ein Elitenwech-
sel. Das kann nicht anders sein. Nach einer Revoluti-
on muss es Enttäuschte geben, sonst war es keine. 
Nämlich diejenigen, die die Macht verlieren. Sie 
können nicht eine Revolution erleben und gleich-
zeitig verlangen, alle sollten glücklich sein. 

Eine Revolution, das Ende einer Diktatur, stellt 
immer das Problem der so genannten Vergangen-
heitsbewältigung dar. Das kennen Sie, sofern Sie 
aus ehemaligen sozialistischen Ländern kommen, 
auch. Täter und Opfer stehen sich gegenüber. Ich 
weise oft darauf hin, wenn ich von Journalisten 
gefragt werde, wie es um den in Deutschland so 
sehr gepflegte Ost-West-Gegensatz steht, dass die 
Ost-Ost-Gegensätze viel härter sind. Da gibt es Leu-
te, die wählen unbedingt die Linke, und dann gibt 
es Leute, die sie auf keinen Fall wählen. Es wird oft 
übersehen, dass es eine post-totalitäre Situation ist, 
eine Situation mit Gegensätzen. Ich finde es sehr 
gut, wie die Frage gelöst worden ist: die Birthler-
Behörde hat dafür gesorgt, dass die Instrumenta-
lisierung von Stasi-Vorwürfen in Ostdeutschland 
verhältnismäßig wenig vorgekommen ist.

Und schließlich löst jede Revolution unvermeidlich 
erhebliche Orientierungsprobleme aus. Das Bisheri-
ge gilt nicht mehr, neue Autoritäten haben sich noch 

nicht gebildet. Es war zudem eine gewaltlose Revo-
lution, die erste erfolgreiche in der deutschen Ge-
schichte. Sie konnte auch nur erfolgreich sein, weil 
sie gewaltlos war. Horst Sindermann, damals Präsi-
dent der von der SED dominierten Volkskammer, hat 
vor seinem Tode resigniert gesagt: „auf alles waren 
wir vorbereitet, bloß nicht auf Kerzen und Gebete“. 

Die staatliche Vereinigung ist der zweite Komplex. 
Mit der staatlichen Vereinigung ist die deutsche 
Frage gelöst worden. Seit dem 3. Oktober 1990 exis-
tiert Deutschland erstmals in seiner Geschichte in 
allseits anerkannten Grenzen. Deswegen wundert 
mich immer, dass manche Leute nicht wissen, was 
sie am 3. Oktober feiern sollen. Ich finde, das ist ein 
schöner Anlass zu feiern. Wir sind das Land mit den 
meisten Nachbarn in Europa, für uns ist es eine Exis-
tenzfrage, dass wir in allseits anerkannten Grenzen 
und im Einvernehmen mit unseren Nachbarn leben.

Drittens, die staatliche Vereinigung war nicht so 
einfach, wie seinerzeit der Beitritt Saarlands zur 
Bundesrepublik, denn nun war die Transformation 
von der Diktatur zur Demokratie, von der Planwirt-
schaft zur Marktwirtschaft notwendig und dafür 
gab es keine Vorläufer. Das hatte natürlich zur Fol-
ge, dass man sozusagen in der Nullserie lief. Vor-
bilder hatte man nicht, man hatte keine Vorläufer, 
man hatte nur Mitläufer. Das sind die anderen ehe-
mals sozialistischen Länder, die dasselbe durchma-
chen müssen. Und wenn man dann vergleicht, dann 
sind die Ostdeutschen, in der Art wie der Prozess für 
sie ablief, nicht schlecht bedient.

Ein eigener vierter Punkt, der berücksichtigt werden 
muss ist der, dass außerdem in diesem Transforma-
tionsprozess ein technologischer Rückstand zu be-
wältigen war, den man auf zehn bis zwanzig Jahre 
schätzen muss. In Deutschland hat der Prozess zwei 
Charakteristika, die Sie weiter östlich nicht haben. 
Erstens, durch die Maueröffnung war ein langsamer 
Übergang unmöglich. Dafür hat es den Preis der 
schnellen Umstellung gegeben. Und zweitens, wir 
hatten einen großen Bruder, der helfen konnte und 
das gab es in den anderen Ländern nicht. Es ist die 
Vereinigung zwischen zwei sehr ungleichen Part-
nern gewesen; ein Fünftel kommt zu vier Fünftel, 
ein Staat, der wirtschaftlich und finanziell saniert ist 
kommt zu einem, der vor dem Staatsbankrott steht, 
für vier Fünftel ändert sich zunächst nichts und für 
ein Fünftel fast alles. Das sind nicht die Folgen von 
Fehlern, sondern das gehört zur Exposition. So war 
es nun mal und da musste man durch.

Ich könnte nun auch über einige Verwerfungen und 
Misstöne im zwanzigsten Jahr sprechen, ich nenne 
nur folgende Punkte: Es ist schon merkwürdig, dass 
für die meisten Medien zwanzig Jahre Mauerfall das 
große Ereignis ist. Es muss aber mindestens heißen: 
und zwanzig Jahre Herbstrevolution, ohne die wir 
den Mauerfall ja gar nicht hätten erleben können. 

Den Ostdeutschen, höre ich, sei durch die Einheit 
die Freiheit geschenkt worden, dass ist natürlich 
falsch. Indem die Ostdeutschen unter günstigen 
Umständen, die ich jetzt nicht einzeln aufzählen 
muss, dem SED-Regime den letzten Stoß geben 
konnten, ist der Weg zur Einheit überhaupt erst frei 
geworden.

Ich höre auch von westlicher Seite aus, warum die 
Ostdeutschen nicht dankbarer sind? Soll ich hier 
rumlaufen und jedem Westdeutschen dankbar die 
Hand drücken? Und mir braucht niemand dankbar 
zu sein? Die Einforderung von Dankbarkeit ist der 
Tod aller menschlichen Beziehungen. Wenn Dank-
barkeit gefordert wird, dann kann man sicher sein, 
dass man sie nicht bekommt. Sie kann nur als eine 
freie Äußerung geschehen, und in Wirklichkeit ist es 
natürlich so, es gibt berechtigterweise den Dank an 
diejenigen westdeutschen Politiker, die zur Einheit 
geführt haben. Es gibt aber natürlich ebenso den 
Dank an diejenigen Demonstranten, die durch ih-
ren Mut und ihre Zivilcourage den Weg zur Einheit 
ermöglicht haben. Und wenn beide Seiten Grund 
zum Danken haben, dann kann auch jeder zum 
anderen sagen, wie wir das sonst machen: nichts 
zu danken, keine Ursache! Wir wissen nämlich 
ganz genau, wenn wir jemanden in die Haltung 
der Dankbarkeit zwingen, ist das in Wahrheit eine 
subtile Form der Unterwerfung. Und deswegen 
danken wir uns am besten wechselseitig. Das wäre 
mein Vorschlag. Wenn Sie alle Christen wären, dann 
könnten wir gemeinsam sagen, „Nun danket alle 
Gott“ und dann ist der Dank dort, wo er hingehört 
und niemandem weh tut.

/// Prof. Dr. h.c. Dr. theol. habil. Richard Schröder

/// Auszug aus der Festrede  
bei der Eröffnungsveranstaltung  
des 5. Diplomatenkollegs am 21. Oktober 2009
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Mindaugas Lašas (links)

Bei einem Treffen mit der britischen Premierministe-
rin Margaret Thatcher im Januar 1990 sorgte sich der 
französische Präsident François Mitterrand ange-
sichts der möglichen Wiedervereinigung Deutsch-
lands um die Rückkehr der „bösen“ Deutschen, 
die einst Europa dominiert hatten. Würde sich 
Bundeskanzler Helmut Kohl durchsetzen, könnte 
Deutschland mehr Boden gewinnen, als es Hitler je 
getan habe, und Europa müsse die Konsequenzen 
tragen. Die Aussagen Mitterands illustrieren das 
tiefe Misstrauen, mit dem viele Europäer, sogar in 
den höchsten Schichten, die Nachricht über das 
wiedervereinigte Deutschland empfangen haben. 
Das uneingeschränkte Bekenntnis Deutschlands zu 
Europa in den Jahren danach hat aber die Sorgen 
um die deutsche Dominanz schnell beruhigt. 

20 Jahre nach der Wiedervereinigung ist Deutschland 
zum führenden Motor der europäischen Integration 
geworden, angesehener Vermittler in der interna-
tionalen Politik, gefragter Wirtschaftspartner und 
ruheloser Hilfsarbeiter dort, wo die Menschen ums 
Überleben kämpfen. Um Deutschland zu charakteri-
sieren, würde ich das Konzept der „smart power“, also  
„intelligente Macht“, von Joseph Nye übernehmen. 

Zu diesem Schluss kam ich kurz nach dem Abschluss 
des Diplomatenkollegs. In der Tat habe ich als Kolle-
giat während der zehn Monate all die wesentlichen 
Perspektiven der „intelligenten Macht“ erlebt. Von 
Anfang an war ich von der Entwicklung der deut-
schen Kulturdiplomatie tief beeindruckt. Dann folg-
te die Bekanntschaft mit dem Hamburger Hafen, 
der mit mehr als 900 Häfen weltweit verbunden 
ist, und mit der Wirtschaftsprüfungsfirma Rödl und 

/// Diplomatie, Überzeugungskraft und Aufbau. 

Die Relativierung der demokra­
tischen Standards und Werte in 
der Außenpolitik zugunsten des 
wirtschaftlichen Nutzens kann 
verschiedenen radikalen Kräften 
die Hoffnung geben, dass ihre  
Aktivitäten irgendwann  
akzeptiert werden könnten. 

Partner in Nürnberg, deren mehr als 80 Niederlas-
sungen in Europa, Asien, Nord- und Südamerika die 
Unternehmer bei ihren internationalen Aktivitäten 
begleitet. Im Max-Planck-Institut für Molekulare 
Zellbiologie und Genetik stellte ich mit großem 
Erstaunen fest, wie erfolgreich junge talentierte 
Forscher aus verschiedenen Ländern nach Dresden 
gelockt werden. Die internationale Politik Deutsch-
lands verknüpft heute die Diplomatie, die Überzeu-
gungskraft und den Aufbau. 

Wieso erregt die Entwicklung Deutschlands heute 
in Europa keine Besorgnis? Erstens, seine Macht 
und sein Einfluss werden ausschließlich auf politisch 
und sozial legitimer Weise projiziert. Zweitens, es 
gilt eine weitere Botschaft des Diplomatenkollegs, 
und zwar hat das deutsche Volk die Naziverbrechen 
eingestanden und klar verurteilt. Die moderne 
Identität des Landes wird nun auf Versöhnung, Ent-
schuldigung und Verantwortung aufgebaut.

Eine wichtige Herausforderung für die „intelligen-
te“ Außenpolitik wird der Umgang mit den Regie-
rungen darstellen, die bisher noch nicht eine klare 
Position zu den von totalitären kommunistischen 
Regimes begangenen Verbrechen bezogen haben. 
Die moralische Flexibilität mancher europäischer 
Anführer und ihre Toleranz für autoritäre Politi-
ker, die von der Wiederherstellung der imperialen 
Macht träumen, ist besorgniserregend. Die Relati-
vierung der demokratischen Standards und Werte 
in der Außenpolitik zugunsten des wirtschaftlichen 
Nutzens kann verschiedenen radikalen Kräften die 
Hoffnung geben, dass ihre Aktivitäten irgendwann 
akzeptiert werden könnten. 

Nach dem Treffen des Diplomatenkollegs im Justiz-
palast Nürnberg und dem Besuch der Dauerausstel-
lung „Topographie des Terrors“ auf der Gelände des 
ehemaligen Reichssicherheitshauptamtes in Berlin 
wurde uns klar – es kann keine Aussöhnung ohne 
Wahrheit, ohne Beurteilung und ohne Erinnerung 
geben. Der 65. Jahrestag des Endes des 2. Weltkrie-
ges ist eine gute Zeit für die ehrliche und tief grei-
fende Debatte über die Verbrechen von Nazismus, 
Stalinismus und faschistischen sowie kommunisti-
schen Regimes im vergangenen Jahrhundert.

/// Mindaugas Lašas, 
Ministerium für Auswärtige Angelegenheiten 
von Litauen, 
2. Diplomatenkolleg

Dr. Michael Jansen, Staatssekretär a.D.

In den letzten Jahren habe ich mehrfach als Vortra-
gender an dem Diplomatenkolleg teilgenommen. 
Wenn man versucht, jungen ausländischen Diplo-
maten Deutschland näher zu bringen, kann man 
unsere Geschichte, insbesondere die dunkle Zeit 
des Nationalsozialismus, nicht aussparen. Als lang-
jähriger Vorsitzender des Kuratoriums der Stiftung 
„Erinnerung, Verantwortung und Zukunft“, die be-
ginnend mit dem Jahr 2000 Zahlungen an über 1,6 
Millionen ehemalige Zwangsarbeiter insbesonde-
re in Mittel- und Osteuropa geleistet hat, lag es für 
mich nahe, den deutschen Weg der Aufarbeitung 
und den schwierigen Umgang mit der Erinnerung 
zu skizzieren. 

/// Die Selbstverständlichkeit des offenen Austauschs – 
Teil der europäischen Realität von heute

Wenn man versucht, jungen  
ausländischen Diplomaten 
Deutschland näher zu bringen, 
kann man unsere Geschichte,  
insbesondere die dunkle Zeit  
des Nationalsozialismus,  
nicht aussparen.

Die Reaktion der Kollegiaten zeigt, dass es für 
junge Diplomaten wichtig ist, dieses Projekt als 
komplexes Geflecht des Verhältnisses zu unseren 
mittel- und osteuropäischen Nachbarn, zum Staat 
Israel und zur jüdischen Welt und der atlantischen 
Beziehungen zu verstehen, und darüber hinaus 
die Einsicht zu gewinnen, dass offene Fragen der 
historischen und moralischen Verantwortung im 
Verhältnis von Staaten zueinander der rücksichts-
vollen Behandlung der Beteiligten bedürfen.

Es macht Freude mit den jungen Kollegen und Kol-
leginnen zusammen zu sein. Und es ist zugleich 
beglückend, dass die Selbstverständlichkeit des 
offenen Austauschs Teil der europäischen Realität 
von heute ist.

/// Dr. Michael Jansen, Staatssekretär a.D., 
Vorsitzender des Kuratoriums der Stiftung 
Erinnerung, Verantwortung und Zukunft
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Parviz Shahbazov

Es ist mir eine große und aufrichtige Ehre, hier für 
das Diplomatenkolleg schreiben zu dürfen. Das 
Diplomatenkolleg ist eine wichtige Institution, die 
mir aus einer Vielzahl von persönlichen Beziehun-
gen bekannt ist. Aber auch viele meiner Mitarbeiter 
haben an Programmen des Kollegs teilgenommen 
und mir durchweg von ihren positiven Erfahrungen 
berichtet. 

Das Diplomatenkolleg bietet den vielen Diploma-
ten in Deutschland ein gutes Forum, sich kennen 
zu lernen und auszutauschen. Es erfüllt schon allein 
deshalb einen ungeheuer wichtigen Zweck, weil es 
dadurch die diplomatische Zusammenarbeit und 
die internationale Verständigung fördert.

Wie Sie wissen, besteht der Berufsalltag des Diplo-
maten überwiegend aus Büroarbeiten, Teilnahme 
an Veranstaltungen, Teilnahme an Arbeitsessen 
und gelegentliche Treffen mit Diplomaten anderer 
Ländern, dies meist auf Empfängen. Während sei-
ner Ausbildung aber auch im späteren Berufsalltag 
hat ein Diplomat kaum Zeit, persönliche Kontakte 
zu knüpfen oder Freundschaften zu schließen. Das 
Diplomatenkolleg jedoch ist eine Begegnungs-
plattform, die jungen Diplomaten das alles ermög-
licht. Auch in diesem Sinne erfüllt das Kolleg eine 
wichtige Funktion. 

Eine weitere Besonderheit des Kollegs ist der über-
aus informative Charakter seines Programms. Die 
Teilnehmer können sich im Rahmen des angebote-
nen Programms in den gut organisierten und ab-
wechslungsreichen Veranstaltungen mit verschie-
denen Repräsentanten des deutschen politischen, 

/// Diplomatische Zusammenarbeit  
und die internationale Verständigung 

Das Diplomatenkolleg erfüllt 
schon allein deshalb einen  
ungeheuer wichtigen Zweck,  
weil es dadurch die diplomatische 
Zusammenarbeit und die  
internationale Verständigung 
fördert.

sozialen und kulturellen Lebens treffen und disku-
tieren und so ihre Kenntnisse über das Leben und 
den Umgang in Deutschland bereichern. 

Es war uns eine große Freude, als wir erfuhren, dass 
das Diplomatenkolleg das erste Alumni-Treffen, das 
nicht in Deutschland stattfinden sollte, in Baku ab-
halten wollte. Es war unser engagiertes Bemühen, 
diese Reise möglichst interessant zu gestalten, 
und die besten Seiten unseres Landes bekannt zu 
machen. Nach dem vielen positiven Feedback, das 
wir erhielten, schien uns dies gelungen zu sein. Die 
Gastfreundschaft der Menschen in Aserbaidschan, 
die große religiöse und ethnische Toleranz im Land, 
die enorme wirtschaftliche Entwicklung aber auch 
die wunderschöne Natur waren Aspekte, die mir 
gegenüber immer wieder von den Reisenden nach 
ihrer Rückkehr als besonders einprägsam berichtet 
wurden. Ich hoffe sehr, dass das Diplomatenkolleg 
auch in Zukunft nach Aserbaidschan reisen wird.

Zum Schluss möchte ich mich ganz herzlich bei den 
Initiatoren und den Organisatoren des Diplomaten-
kollegs bedanken und den künftigen Teilnehmern 
dieses Programms viel Erfolg wünschen. Nutzen Sie 
die Möglichkeiten des Diplomatenkollegs – Sie wer-
den es nicht bereuen! 

/// Parviz Shahbazov, 
Botschafter der Republik Aserbaidschan 
in der Bundesrepublik Deutschland

Lidija Pansegrau Hadrović

Die Zeit im Diplomatenkolleg war etwas Besonde-
res, wir fühlten uns wirklich „exklusiv“. Unser erster 
Kollegtag, die Begegnung mit Frau Gerda Hassel-
feldt, Vizepräsidentin des Deutschen Bundestags, 
hat mich sehr beeindruckt – als junge Diplomatin 
hat man nicht jeden Tag die Gelegenheit, solch 
hochrangige und professionelle Politiker zu tref-
fen. Die Exkursionen, die Treffen mit Personen aus 
verschiedenen Bereichen, sei es Politik, Kultur oder 
Wirtschaft, haben uns ebenfalls sehr viel gebracht. 
Nicht nur beruflich, auch persönlich haben wir sehr 
profitiert, das Gefühl der Zugehörigkeit zu einer be-
sonderen Gruppe war stets präsent. 

Das Kollegjahr war aber zu schnell zu Ende. Danach 
gab es zum Glück schon das eine oder andere Alum-
nitreffen. Alle waren schön, aber eines steht beson-
ders glitzernd am Himmel des Diplomatenkollegs: 
die Reise nach Baku, Aserbaidschan.

 Aserbaidschan ist bedeutend im Energiesektor. Ei-
nen Beweis haben wir sofort in der Nacht unserer 
Ankunft bekommen. Der erste Eindruck: Licht! Die 
großen Straßen, die vom Flughafen zum Zentrum 
führen, waren hell erleuchtet. Der erste Spazier-
gang durch die Stadt bestätigte auch, was die aser-
baidschanischen Kollegiaten schon erzählt hatten. 
Es ist eine moderne Stadt mit einem sehr alten schö-
nen Stadtkern. Dieses Zentrum ist fast unverändert 
geblieben, aus dem 12. Jahrhundert. Die magische 
Anziehungskraft der Karawanserei hat sich durch 
die Jahrhunderte nicht geändert. Könnten diese 
Wände nur sprechen!

/// Ein Netzwerk aufbauen – Treffen ehemaliger  
Kollegiaten in Baku, Aserbaidschan

Aserbaidschan investiert sehr  
viel in Entwicklung und Bildung, 
in einem Wort: in Zukunft. 

Ein paar Tage reichen nicht aus, um alles zu sehen 
und zu besuchen, aber die Gastgeber taten ihr 
Bestes. Zahlreiche Treffen und Besuche wurden or-
ganisiert, z.B. Pipelines, Historisches Museum, Ge-
spräch mit dem Vize-Außenminister und dem Bür-
germeister. Einer der Höhepunkte war der Besuch 
der Diplomatischen Akademie. Wir waren alle sehr 
beeindruckt von den großen Plänen für den Bau 
des neuen Campus. Aserbaidschan investiert sehr 
viel in Entwicklung und Bildung, in einem Wort: in 
Zukunft. 

Ein Ausflug ins Landesinnere nach Guba war auch 
Teil des Programms. Die Natur ist gewaltig, das 
breite Flusstal ist schwer mit Worten zu beschrei-
ben. Aserbaidschan hat neun der elf möglichen 
Klimazonen. Ein Besuch in der Synagoge – manche 
Länder können von Aserbaidschan etwas lernen, 
wenn es um religiöse Toleranz geht – so einer der 
Teilnehmer, danach eine kleine Teppichfabrik, wo 
die Frauen noch immer per Hand Teppiche knüpfen.

 Als Alumni sind wir schon Teil einer größeren Grup-
pe und kennen uns nicht alle. Ich persönlich habe 
auch Menschen in Baku kennen gelernt. Ein gut or-
ganisiertes Netzwerk aufzubauen ist sehr wichtig – 
wir sind auf einem guten Wege und ich freue mich 
auf die Wiedersehen in den kommenden Jahren, in 
Ljubljana und in Tallinn.

/// Lidija Pansegrau Hadrović,  
Außenministerium der Republik Kroatien, 
2. Diplomatenkolleg
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Dr. Henryka Joanna Mościcka-Dendys

Ich hatte das große Vergnügen, das Diplomaten-
kolleg in meinem ersten Jahr in Berlin absolvieren 
zu dürfen. Diese Erfahrung hat mir den beruflichen 
Einstieg in die politische, wirtschaftliche und soziale 
Realität Deutschlands in vieler Hinsicht erleichtert. 
Deshalb habe ich es als besonderes Privileg empfun-
den, 2009 nach dem Alumni-Treffen in Baku als Spre-
cherin der ehemaligen Kollegiatinnen und Kollegia-
ten nominiert zu werden. Ich habe dadurch auch die 
Möglichkeit erhalten, die Alumni-Aktivitäten mitzu-
gestalten und für die Absolventen des Diplomaten-
kollegs ein Gefühl der Kontinuität zu schaffen.

In diesem Sinne habe ich den in Baku aufgeworfe-
nen Gedanken eines Alumni-Stammtisches aufge-
griffen und im September 2009 zu einer ersten Run-
de in Berlin eingeladen. Der Ort war für mich damals 
fast vorprogrammiert: die polnische Botschaft. Als 
Polin wollte ich nämlich die Chance nutzen, meine 
Mitstreiter auf das für mein Land sehr wichtige Jubi-
läumsjahr 2009 aufmerksam zu machen, in dem wir 
Polen den 20. Jahrestag der Gespräche am Runden 
Tisch und der ersten freien Wahlen gefeiert haben. 
Des Weiteren war es mir wichtig, an die Ereignisse 
von 1989 in Polen und in ganz Osteuropa zu erin-
nern, die im Fall der Berliner Mauer in November 
1989 kulminierten. 2009 sollte aber nicht nur ein 
Jahr der Jubiläen bleiben.

/// Als Alumna des Diplomatenkollegs in Berlin 

Als Alumni-Sprecherin habe  
ich die Möglichkeit erhalten,  
die Alumni-Aktivitäten  
mitzugestalten und für die  
Absolventen des Diplomaten­
kollegs ein Gefühl der Kontinuität 
zu schaffen.

Die Alumni wollten auch das facettenreiche Bild 
Berlins erforschen. Als im Herbst 2009 das Neue 
Museum auf der Berliner Museumsinsel seine Pfor-
ten für die Besucher öffnete, waren die Alumni des 
Diplomatenkollegs unter den ersten Gästen. Eine 
exklusive Tour durch dieses im Krieg stark beschä-
digte und später mit großen Aufwand modern 
rekonstruierte Haus gab uns Frau Dr. Friederike  
Seyfried, Direktorin des Ägyptischen Museums. 
Im Februar haben wir das Filmfest – die Berlinale – 
besucht, um Ende März wieder auf die historische 
Dimension der Stadt Berlin aufmerksam zu wer-
den. Diesmal sind wir mit Hilfe des Vereins Berliner 
Unterwelten in die Abgrundtiefen der deutschen 

Hauptstadt gestiegen, um uns Bunkeranlagen so-
wohl aus dem 2. Weltkrieg wie auch aus der Ära des 
Kalten Krieges anzuschauen. Damit näherte sich 
auch mein Jahr in der Rolle der Alumni-Sprecherin 
dem Ende. Im Mai hat unser diesjähriges Alumni-
Treffen in Ljubljana stattgefunden und wir haben 
dort eine neue Sprecherin gewählt. Ich gratuliere 
ihr zu ihrer neuen Aufgabe!

/// Dr. Henryka Joanna Mościcka-Dendys, 
Botschaft der Republik Polen, 
3. Diplomatenkolleg

Steffen Rudolph

Nach dem Kolleg soll nicht alles zu Ende sein. Noch 
während des dritten Kollegs trafen wir uns auf 
Schloss Ziethen zum ersten Alumni-Treffen. Es war 
eine Mischung aus ernsthafter Diskussion und lo-
ckerer Geselligkeit. Dort wurde die Idee zu einem 
Ehemaligen-Treffen in einem der Heimatländer der 
Kollegiatinnen und Kollegiaten geboren. Unsere 
Aserbaidschaner griffen die Idee auf. Ein großer Teil 
der Alumni und aktuellen Kollegiatinnen und Kolle-
giaten folgte ihrer Einladung. Im Mai 2009 erlebten 
wir in Baku die sprichwörtliche Gastfreundschaft 
ihres Landes. Die Reise an den östlichen Rand Eu-
ropas erweiterte unseren Horizont. Noch in Baku 
zeichnete sich ab: 2010 treffen wir uns in Ljubljana. 
Im Mai waren wir zu Gast in Slowenien und wieder 
bekamen wir ein informatives Programm und die 
Gelegenheit, in einer einladenden Kulturlandschaft 

miteinander zu reden (und zu singen). Seit Ljublja-
na wissen wir auch schon: 2011 fahren wir nach Tal-
linn. Je mehr Alumni ihren Dienstort Berlin verlas-
sen, desto näher rückt aber wohl auch die Zeit für 
ein Alumni-Treffen in Deutschland.

In Berlin ist der Kreis der Alumni formlos institutiona-
lisiert worden. Sprecherin Henryka Mościcka-Dendys 
lädt die noch hier Tätigen in unregelmäßigen Ab-
ständen zu Besichtigungen und anschließenden 
gemeinsamen Essen ein. In Ljubljana gab sie den 
Stab weiter an Julia Ilyina. 

Ein elektronischer Newsletter verbindet alle inzwi-
schen in verschiedenen Ländern tätigen Kollegin-
nen und Kollegen. 

Es ist also etwas geblieben. Für mich heißt das: Das 
Diplomatenkolleg ist nicht nur ein Ort der Wissens-
vermittlung. Es ist ein Ort kollegialer Begegnungen 
und menschlicher Erfahrungen im beruflichen Um-
feld der Diplomaten. Es zeigt uns die Menschen hin-
ter den Themen. Im Kolleg praktizieren wir Dialog 
und Kooperation. Das erleichtert unsere Arbeit und 
bereichert unser Leben. Eine Gruppe internationa-
ler Diplomaten bleibt verbunden durch gemein-
same Erfahrungen im Gastland Deutschland und 
durch das Erlebnis partnerschaftlichen Umgangs 
miteinander. Das schafft ein Wir-Gefühl, das wir 
pflegen wollen. Daher unsere Alumni-Aktivitäten.

Fünf Jahre nach dem ersten Diplomatenkolleg zeigt 
die rege Beteiligung der Ehemaligen an den Alum-
ni-Veranstaltungen, dass die Idee des Diplomaten-
kollegs tragfähig ist. Sie wurde von den Adressaten 
angenommen, sie wird bewahrt und weiterent
wickelt.

/// Steffen Rudolph,  
Ministerialdirektor a.D. 
Direktor des Diplomatenkollegs 
2002 – 2005

/// Und nach dem Kolleg?

Das Diplomatenkolleg ist nicht 
nur ein Ort der Wissensvermitt­
lung. Es ist ein Ort kollegialer 
Begegnungen und menschlicher 
Erfahrungen im beruflichen  
Umfeld der Diplomaten.  
Es zeigt uns die Menschen hinter 
den Themen.
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Peter Japelj

Heute, am 23. April 2010, an dem ich diesen Beitrag 
vorbereite, ist Ljubljana für ein Jahr die UNESCO-
Welthauptstadt des Buches geworden. Ljubljana ist 
aber nicht nur die zehnte Stadt, die sich mit diesem 
Titel schmückt, es ist auch der dritte Ort, an dem ein 
Alumnitreffen des Diplomatenkollegs stattfindet. 

Als ich auf meinem Weg zur Arbeit darüber nach-
denke, kommt mir wie von selbst ein Vergleich 
dieser zwei Ereignisse in den Sinn. Ist das Diploma-
tenkolleg nicht wie ein gutes Buch? Aber man liest 
dieses Buch nicht, man lebt es. Die Teilnehmer und 
die fleißigen Mitarbeiter sind in diesem Werk Auto-
ren und Akteure zugleich. Und in dem Werk gibt es 

etwas zu sehen und staunen, Langeweile kommt 
nie auf. Politik, Geschichte, Kultur, Wirtschaft, Wis-
senschaft, Persönlichkeiten, spannende Geschich-
ten und lustige Anekdoten, atemberaubende 
Leistungen und aufschlussreiche Gespräche, neue 
Freundschaften und die Freude, immer wieder die 
bekannten Charaktere zu treffen. Hinzu kommt die 
Vorfreude auf neue Kapitel!

Zu den Kapiteln „Herrliches Groß-Ziethen“ und 
„Wundervolles Aserbaidschan“, die ersten beiden 
Alumnitreffen des Programms, kommt jetzt noch 
ein Neues aus Slowenien hinzu. Und dieses gibt sich 
die Mühe den hohen Standards der vorherigen Ka-
pitel zu entsprechen und noch ein paar spezifisch 
slowenische Akzente zu setzen. Mit den Geheim-
nissen der unterirdischen Welt der Karstregion, 

dem Charme der Dreibrücken im von Barock und 
Sezession geprägten Zentrum von Ljubljana und 
das Bukett des von der Sonne verwöhnten Weines.
Eine Einleitung in das Kapitel, das sich sehr gut auch 
in die Bestimmung des Diplomatenkollegs einfügt, 
könnten die Zeilen der slowenischen Nationalhym-
ne sein. Hier die Übersetzung ins Deutsche: Es sol-
len leben alle Völker, die sehnend warten auf den 
Tag, dass unter dieser Sonne die Welt dem alten 
Streit entsagt! Frei sei dann jedermann, nicht Feind, 
nur Nachbar mehr fortan!

Es ist schön zu wissen, dass weitere Kapitel mit neu-
en Handlungen, Orten und Akteure folgen werden, 
dass alte Leser treu bleiben und dass das Diploma-
tenkolleg ein stets wachsendes Werk ist. 

/// Peter Japelj,  
Außenministerium der Republik Slowenien, 
1. Diplomatenkolleg

/// Ein spannendes, lehrreiches Buch,  
das sich gut liest

„Es sollen leben alle Völker,  
die sehnend warten auf den Tag, 
dass unter dieser Sonne die Welt 
dem alten Streit entsagt!  
Frei sei dann jedermann,  
nicht Feind, nur Nachbar mehr 
fortan!“
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// 1. Diplomatenkolleg

Frau Rosalina Doytchinova, Republik Bulgarien
Herr Ernal Filo, Republik Albanien
Herr Claudiu Florian, Rumänien
Herr Otto Jachimowicz, Republik Polen
Herr Peter Japelj, Republik Slowenien
Herr Bleda Kacar, Republik Türkei
Frau Mihaela Manoli, Republik Moldau
Frau Sandra Miholová, Tschechische Republik
Herr Rizvan Nabiyev, Republik Aserbaidschan
Frau Violeta Popovaité, Republik Litauen
Frau Terezija Prskalo, Republik Kroatien
Herr Aliaksei Zaitsau, Republik Belarus

// 2. Diplomatenkolleg

Herr Tomor Alizoti, Republik Albanien
Herr Dr. Martin Bartoň, Slowakische Republik 
Herr Michal Bucháček, Tschechische Republik
Herr Mindaugas Lašas, Republik Litauen
Herr Rachmatulla Nurimbetov, Republik Usbekistan
Frau Lidija Pansegrau Hadrović, Republik Kroatien
Frau Mariin Ratnik, Republik Estland
Herr Michał Rejniewicz, Republik Polen
Herr Slaven Soldo, Bosnien und Herzegowina
Herr George Tabatadze, Georgien
Herr Cristian-Leon Ţurcanu, Rumänien
Frau Yuliia Zakashanska, Ukraine

// 3. Diplomatenkolleg

Herr Ulan Bazarbaev, Kirgisische Republik
Frau Agnieszka Bolecka,  
Polnisches Institut Düsseldorf
Herr Levan Diasamidze, Georgien
Herr Deyan Katratchev, Republik Bulgarien
Herr Yusif Madatov, Republik Aserbaidschan
Frau Dr. Henryka Joanna Mościcka-Dendys,  
Republik Polen
Herr Dr. Jakub Novák, Tschechische Republik
Herr László Nyárádi, Republik Ungarn
Herr Ilkhom Ochilov, Republik Usbekistan
Frau Alexandra Ogneva, Russische Föderation
Herr Margus Särglepp, Republik Estland
Frau Liga Sargune, Republik Lettland

// 4. Diplomatenkolleg

Herr Toyly Atayev, Turkmenistan
Frau Mihaela Cojocaru, Republik Moldau
Frau Karolina Denysenko, Ukraine
Herr Dr. Tomáš Ehler, Tschechische Republik
Herr Sohibnazar Gayratshoev,  
Republik Tadschikistan
Herr Paweł Gronow, Republik Polen
Frau Julia Ilyina, Republik Belarus
Frau Qing Lu, Volksrepublik China
Frau Irina Novozhilova, Russische Föderation
Frau Branislava Perin Jarić, Republik Serbien
Herr Jozef Polakovič, Ph.D., Slowakische Republik
Frau Günay Rahimova, Republik Aserbaidschan

// 5. Diplomatenkolleg

Herr Etrit Bekteshi, Republik Albanien
Frau Gabriela Buţu, Rumänien
Frau Weronika Frydryszek, Republik Polen
Frau Ting Gong, Volksrepublik China
Frau Mónika Hábetler, Republik Ungarn
Herr Stylianos Hourmouziadis,  
Hellenische Republik
Frau Kristina Jovanović, Republik Serbien
Herr Vitaly Khomyak, Russische Föderation
Herr Sharafiddin Mirzakulov, Republik Usbekistan
Frau Anna-Maria Praks, Republik Estland
Herr Ulan Raimbekov, Kirgisische Republik 
Frau Kateryna Zelenko, Ukraine

Auswärtiges Amt
Akademie Auswärtiger Dienst
Internationale Diplomatenausbildung

Senta Höfer
Programmleitung Diplomatenkolleg
Kurstraße 33, D-10117 Berlin
Tel.: +49 (0)30/18 17-48 38 
Fax: +49 (0)30/18 17-548 38 
E-Mail: diplomatenkolleg@auswaertiges-amt.de 
Internet: www.auswaertiges-amt.de  
www.diplomatie.de, www.diplomatenkolleg.de 

Das Diplomatenkolleg ist Teil der Internationalen 
Diplomatenausbildung der Akademie Auswärtiger 
Dienst im Auswärtigen Amt. Sie bietet ein- bis zehn-
monatige Lehrgänge für jährlich etwa 300 jüngere 
Diplomatinnen und Diplomaten aus 140 Ländern 
weltweit an.

/// Die Kollegiatinnen und Kollegiaten

/// Kontakt

/// Das Diplomatenkolleg: Themen, Menschen, Institutionen
Das Diplomatenkolleg ist seit seiner Gründung im Jahr 2006 einer Vielzahl von Persönlichkeiten begegnet.  
Wir bedanken uns bei ihnen für ihre Gesprächsbereitschaft und Offenheit, und bedauern, hier nicht alle Namen nennen zu können.  
In der folgenden Übersicht sind alle Personen mit ihren Funktionen zum Zeitpunkt der jeweiligen Gespräche aufgeführt.

Politisches und wirtschaftliches System der Bundesrepublik Deutschland

Deutscher Bundestag 	 Katrin Göring-Eckardt, Vizepräsidentin 
	 Gerda Hasselfeldt, Vizepräsidentin
	 Petra Pau, Vizepräsidentin
	 Dr. Hermann Otto Solms, Vizepräsident
	 Wolfgang Thierse, Vizepräsident
	 Prof. Dr. Dr. h.c. mult. Rita Süssmuth, Präsidentin a.D.

Deutscher Bundesrat	 Dirk Brouër, Direktor
	 Gerd Schmitt, Stellvertretender Direktor

Bundesverfassungsgericht 	 Dr. Elke Luise Barnstedt, Direktorin

Auswärtiges Amt 	 Dr. Peter Ammon, Leiter der Abteilung für Wirtschaft und nachhaltige Entwicklung
	 Dr. Ludwig Biewer, Leiter Politisches Archiv
	 Michael Clauß, Stellvertretender Leiter der Europaabteilung
	 Gernot Erler, Staatsminister
	� Wolfgang Fischer, Referatsleiter Fürsorge für die Beschäftigten, ihre Familien, 

Partnerinnen und Partner
	 Rüdiger Freiherr von Fritsch, Leiter der Abteilung für Wirtschaft und nachhaltige Entwicklung
	 Günter Gloser, MdB, Staatsminister für Europa
	� Peter Gottwald, Beauftragter der Bundesregierung für Fragen der Abrüstung und 

Rüstungskontrolle
	� Friedrich Gröning, Beauftragter der Bundesregierung für Fragen der Abrüstung und 

Rüstungskontrolle
	 Wilfried Grolig, Leiter der Kultur- und Kommunikationsabteilung
	 Dr. Emily Haber, Politische Direktorin
	 Dr. Christoph Heusgen, Außen- und Sicherheitspolitischer Berater der Bundeskanzlerin
	 Dr. Wolf Kischlat, Leiter der Abteilung Außenpolitik im Bundespräsidialamt
	 Martin Kobler, Leiter der Kultur- und Kommunikationsabteilung
	 Hans-Dieter Lucas, Beauftragter für Osteuropa, Kaukasus und Zentralasien
	 Cornelia Pieper, Staatsministerin
	 Eberhard Pohl, Stellvertretender Politischer Direktor
	 Dr. Volker Stanzel, Politischer Direktor
	 Dr. Frank-Walter Steinmeier, Bundesminister des Auswärtigen
	� Erik Tintrup, Krisenreaktionszentrum, Stellvertretender Referatsleiter, Leiter Lagezentrum, 

Mitglied in Krisenstäben
	� Michael Freiherr von Ungern-Sternberg, Leiter der Abteilung für die Vereinten Nationen 

und Globale Fragen
	� Karsten Voigt, Koordinator für die deutsch-amerikanische zwischengesellschaftliche, 

kultur- und informationspolitische Zusammenarbeit
	� Dr. Robert Heinrich Weber, Leiter Nachrichtendienstliche Lagen und Koordinierung, 

Büro Staatssekretäre

Bundesministerium des Innern 	�� Dr. Christoph Bergner, Parlamentarischer Staatssekretär beim Bundesminister des Innern, 
Beauftragter der Bundesregierung für Aussiedlerfragen und nationale Minderheiten

Bundesministerium der Justiz 	 Lutz Diwell, Staatssekretär

Bundesministerium für Arbeit 	 Detlef Scheele, Staatssekretär
und Soziales 	 Andreas Storm, Staatssekretär
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Bundesministerium für Familie, 	 Dr. Thomas Metker, Leiter des Referats Grundsatz- und Internationale Angelegenheiten, 
Senioren, Frauen und Jugend	 Erziehungskompetenz

Sachverständigenkommission 	 Prof. Dr. Hans Bertram, Vorsitzender
des 7. Familienberichts der  
Bundesregierung	

Beruf und Familie GmbH 	 Dr. Elisabeth Mantl

Deutscher Städtetag	 Jens Lattmann, Leiter des Dezernats für Umwelt und Wirtschaft
	� Hans-Georg Kauert, Abteilungsleiter für Wirtschafts- und Technologiepolitik und Wirtschaftsord-

nung der Berliner Senatsverwaltung für Wirtschaft, Technologie und Frauen

Deutscher Gewerkschaftsbund	 Ingrid Sehrbrock, Stellvertretende Vorsitzende
(DGB)	 Dr. Wolfgang Lutterbach, Bereichsleiter Internationale Gewerkschaftspolitik

Vereinte Dienstleistungs-	 Judith Kerschbaumer, Bereichsleiterin Sozialpolitik, Gesundheitspolitik, Arbeitsmarktpolitik
gewerkschaft ver.di	 Andreas Gehrke, Bereichsleiter Tarifpolitik, Öffentlicher Dienst
	 Hubert Schmalz, Referatsleiter im Internationalen Bereich

Bundesvereinigung der 	 Robert Reichling, Abteilungsleiter Lohn- und Tarifpolitik
Deutschen Arbeitgeber-	 Gert Nachtigal, Stellvertretender Abteilungsleiter Soziale Sicherung
verbände (BDA)	 Ilka Houben, Stellvertretender Abteilungsleiterin Arbeitsmarkt

Migrationsrat Berlin und	 Hilmi Kaya Turan, Sprecher und Mitglied des Vorstands
Brandenburg	

Berlin-Institut für Bevölkerung	 Dr. Reiner Klingholz, Direktor
und Entwicklung	 Dr. Steffen Kröhnert, Wissenschaftlicher Mitarbeiter

Deutsche Gesellschaft 	 Prof. Dr. Eberhard Sandschneider, Otto Wolff-Direktor des Forschungsinstitutes
für Auswärtige Politik (DGAP) 

Hertie School of Governance	 Prof. Dr. Henrik Enderlein, Associate Dean und Akademischer Leiter des Master of Public Policy
	 Prof. Dr. Anke Hassel, Professorin für Public Policy
	 Prof. Dr. Sonja Wälti, Professorin für Politikanalyse und Verwaltungswissenschaften

„Infratest dimap“ Gesellschaft 	 Heiko Gothe, Senior Projektleiter Wahlforschung
für Trend- und Wahlforschung mbH

Friedens- und Sicherheitspolitik

Einsatzführungskommando 	 Manfred Hartmann, Flottillenadmiral, Chef des Stabes
der Bundeswehr	 Wolf-Dietrich Kriesel, Generalmajor, Stellvertretender Befehlshaber

Zentrum für Internationale 	 Dr. Winrich Kühne, Direktor
Friedenseinsätze (ZIF)	 Jens Behrendt, Leiter der Einheit Rekrutierung

Bundesnachrichtendienst (BND)	 Rüdiger Freiherr von Fritsch, Vizepräsident
	 Dr. Arndt Freiherr Freytag von Loringhoven, Vizepräsident
	 Armin Hasenpusch, Vizepräsident für militärische Angelegenheiten
	 Klaus Schmidt, Oberst i.G., Leiter des Führungs- und Informationszentrums

Bundesakademie für 	 Dr. Thomas Kurz, Vizepräsident
Sicherheitspolitik (BAKS) 

Münchener Sicherheitskonferenz 	 Wolfgang F. Ischinger, Vorsitzender

Politische Bildung

Bundeszentrale für politische 	 Thomas Krüger, Präsident
Bildung	 Jürgen Faulenbach, Leiter des Fachbereichs „Print“

Konrad-Adenauer-	 Gabriele Baumann, Leiterin des Referats Mittel- und Osteuropa
Stiftung e.V.	 Dr. Stefan Friedrich, Referatsleiter
	 Sabina Wölkner, Referatsleiterin Westeuropa, USA, Polen, Tschechien, Slowakei

Friedrich-Ebert-Stiftung 	 Dr. Matthes Buhbe, Leiter des Referats Mittel- und Osteuropa

Friedrich-Naumann-Stiftung	 Sascha Tamm, Leiter des Referats Mittel-, Südost- und Osteuropa
für die Freiheit	� Rainer Willert, Referat Mittel-, Südost- und Osteuropa, Südkaukasus und Zentralasien; 

Mittelmeerländer

Heinrich-Böll-Stiftung	 Walter Kaufmann, Leiter des Büros Tbilisi/Georgien
	 Karoline Hutter, Pressesprecherin

Rosa-Luxemburg-Stiftung e.V. 	 Ivo Georgiev, Regionalreferent GUS, Ostmittel- und Südosteuropa

Hanns-Seidel-Stiftung e.V.	 Ernst Hebeker, Leiter des Hauptstadtbüros
	 Dr. Klaus Fiesinger, Leiter des Referats Mittel- Ost- und Südosteuropa
	 Tatjana Vogt, Hauptstadtbüro

Aufarbeitung, Erinnerungskultur und Erinnerungspolitik in Deutschland

Museum Karlshorst	 Dr. Peter Jahn, Direktor
	 Dr. Kristiane Janeke, Direktorin

Stiftung Topographie des Terrors	 Prof. Dr. Andreas Nachama, Geschäftsführender Direktor
	 Thomas Lutz, Gedenkstättenreferent

Stiftung Erinnerung, 	 Dr. Michael Jansen, Staatssekretär a.D., Vorsitzender des Kuratoriums
Verantwortung und Zukunft 

Bundesbeauftragte für die 	 Marianne Birthler, Bundesbeauftragte
Unterlagen des Staatssicherheits-	 Birgit Salamon, Leiterin des Archivs
dienstes der ehemaligen DDR	 RD Herbert Ziehm, Stellvertretender Abteilungsleiter Auskunftsersuchen
	 Dr. Gabriele Camphausen, Fachbereichsleiterin für Politische Bildung
	 Silvia Oberhack, Referatsleiterin Archivwesen und Spezielle Datenträger
	 Dr. Axel Janowitz, Sachgebietsleiter Politische Bildung

Fraunhofer-Institut für Produktions-	 Dr. Bertram Nickolay, Leiter der Abteilung Sicherheitstechnik
anlagen und Konstruktionstechnik 	 Jan Schneider, Projektleiter (Rekonstruktion vorvernichteter Stasi-Unterlagen)

/// Baden-Württemberg

Landesregierung 	 Günther Oettinger, Ministerpräsident
	� Willi Stächele, Minister des Staatsministeriums und für europäische Angelegenheiten 

Hubert Wicker, Staatssekretär
	� Hartmut Reichl, Leiter der Abteilung Europapolitik, Internationale Angelegenheiten 

und Protokoll
	 Werner Schempp, Referatsleiter Internationale Angelegenheiten

Landeshauptstadt Stuttgart	 Dr. Wolfgang Schuster, Oberbürgermeister
	 Dr. Martin Schairer, Bürgermeister
	 Gari Pavković, Leiter der Stabsabteilung Integration
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Robert Bosch Stiftung	 Dr. Ingrid Hamm, Geschäftsführerin
	 Prof Dr. Joachim Rogall, Bereichsleiter
	 Markus Lux, Programmleiter

Robert Bosch GmbH – 	 Dr. Helmut Böttcher, Senior Vice President
Automotive Electronics, 	 Karl Heinz Matt, Dipl.-Phys. Fachgruppenleiter
Halbleiterwerk Reutlingen

Daimler AG	 Dr. Norbert Otten, Leiter Politische Aussagen und CSR
	 Gerd-Udo Hauser, Leiter International Market Issues

Akademie Schloss Solitude 	 Klaus Thieringer, Verwaltungsdirektor

„Stuttgarter Rede zu 	 S. Em. Kardinal Walter Kasper
Europa 2007“

Universität Karlsruhe (TH) 	 Prof. Götz W. Werner, Leiter des Interfakultativen Instituts für Entrepreneurship

Regierungspräsidium Freiburg	 Julian Würtenberger, Regierungspräsident
	� Jürgen Oser, Stabsstelle für grenzüberschreitende Zusammenarbeit und 

europäische Angelegenheiten (SGZE)

Stadt Freiburg 	 Dr. Dieter Salomon, Oberbürgermeister

Fraunhofer-Institut für 	 Prof. Volker Wittwer, Stellvertretender Institutsleiter
Solare Energie-Systeme  

Freiburger Umwelt- und 	 Jürgen Hartwig, Freiburg Futour
Solarhighlights 

Stadt Lahr 	 Wolfgang G. Müller, Oberbürgermeister

Herrenknecht AG 	 Dr.-Ing. E. h. Martin Herrenknecht, Vorstandsvorsitzender
	 Kurt Stiefel, Finanzvorstand
	 Dr. Karin Bäppler, Ingenieurin

/// Bayern

Landesregierung 	� MD Dr. Christian Barth, Leiter der Abteilung „Europapolitik und internationale 
Beziehungen“ in der Bayerischen Staatskanzlei

Goethe-Institut	 Prof. Dr. Jutta Limbach, Präsidentin
	 Jürgen Maier, Kaufmännischer Direktor
	 Dr. Christian Lüffe, Referent im Bereich Film, Fernsehen, Hörfunk
	 Annette Rupp, Referentin im Bereich Film, Fernsehen, Hörfunk
	 Hans Günther Pflaum, freier Journalist und Mitglied des Fachbeirats Film

German Films Service + 	 Christian Dorsch, Geschäftsführer
Marketing GmbH 

Siemens AG	 Dr. Harald Braun, Corporate Senior Vice President, Leiter Global Government Affairs
	 Dr. Wolfgang Hastenpflug, Global Government Affairs

Solarenergieförderverein 	 Dr. Bruno Schiebelsberger, Vorsitzender des Vorstandes
Bayern 

Stadt Nürnberg 	 Dr. Ulrich Maly, Oberbürgermeister

Bundesagentur für Arbeit	 Frank-Jürgen Weise, Vorstandsvorsitzender
	 Heinrich Alt, Vorstandsmitglied
	 Dr. Günther Schauenberg, Leiter Internationale Beziehungen
	� Dr. Wolfgang Müller, Koordinator für Führungskompetenz- und Strategievermittlung 

in der Führungsakademie

Institut für Arbeitsmarkt- und 	 Prof. Dr. Joachim Möller, Direktor
Berufsforschung (IAB)	 Dr. Ulrich Walwei, Vizedirektor

Oberlandesgericht Nürnberg 	 Dr. Stefan Franke, Präsident 
	 Ewald Behrschmidt, Vizepräsident des Oberlandesgerichts Nürnberg
	 Gerda-Marie Reitzenstein, Richterin

Schwurgerichtssaal 600 – 	 Hans-Peter Kaul, Richter am Internationalen Strafgerichtshof
Nürnberger Prozesse als 	 Eleni Chaitidou, Rechtsberaterin am Internationalen Strafgerichtshof
Ausgangspunkt internationaler 
Gerichtsbarkeit

Dokumentationszentrum 	 Hans-Christian Täubrich, Leiter
Reichsparteitagsgelände	 Dr. Eckart Dietzfelbinger, Wissenschaftlicher Mitarbeiter

Faber Castell AG	 Roland Müller, ehem. Vorstand Bereich Finanzen und Controlling
	 Alfred Grundl, Produktionsleiter der Bereiche Schreiben und Zeichnen, sowie Kosmetik

Rödl & Partner 	 Dr. Marcus Felsner, Partner
Consulting GmbH 

BROCHIER Anlagen- und 	 Alexander Brochier, Geschäftsführer und Stifter
Rohrtechnik GmbH 

DT&SHOP – Versandhandel 	 Eva Maria Roer, Geschäftsführerin und Initiatorin von TOTAL E-QUALITY Deutschland e.V.
für Dentallaborbedarf 

/// Berlin

Die neue alte deutsche 	 Dr. Richard von Weizsäcker, Bundespräsident a.D.
Hauptstadt: Vergangenheit – 	 Prof. Dr. h.c. Dr. theol. habil. Richard Schröder, Humboldt-Universität zu Berlin
Gegenwart – Zukunft

Landesregierung 	 Monika Helbig, Bevollmächtigte beim Bund und Europabeauftragte des Landes Berlin
	 Dr. Richard Meng, Staatssekretär und Sprecher des Berliner Senats

ARD-Hauptstadtstudio 	 Ulrich Deppendorf, Leiter und Chefredakteur der Gemeinschaftsredaktion

DIE ZEIT 	 Dr. Gunter Hofmann, Leiter Berliner Büro

Wissenschafts- und Technologie-	 Hardy Rudolf Schmitz, Geschäftsführer WISTA-Management GmbH und 
park Berlin Adlershof	 Adlershof Projekt GmbH
	 Dr. Peter Strunk, Leiter Kommunikation und Öffentlichkeitsarbeit
	 Dr. Falk Fabich, Geschäftsführer Forschungsverbund Berlin e.V.
	 Dr. Günter Wagner, Projektleiter, Institut für Kristallzüchtung
	 �Dr. Markus Sauerborn, Pressesprecher, BESSY Berliner Elektronenspeicherring – 

Gesellschaft für Synchrotronstrahlung
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/// Brandenburg

Landesregierung 	 Matthias Platzeck, Ministerpräsident
	 Tina Fischer, Staatssekretärin, Bevollmächtigte des Landes Brandenburg beim Bund
	 Clemens Appel, Chef der Staatskanzlei

Institute for Advanced 	 Prof. Dr. Dr. h.c. mult. Klaus Töpfer, Gründungsdirektor
Sustainability Studies e.V.

Internationale Bauausstellung 	 Prof. Rolf Kuhn, Geschäftsführer
Fürst-Pückler-Land	 Thomas Zenker, Bürgermeister von Großräschen

Lausitzer und Mitteldeutsche 	 Dr. Uwe Steinhuber, Pressesprecher
Bergbauverwaltungsgesell-	 Volker Krause, Bereichsleiter Brandenburg/Lausitz, Unternehmenskommunikation
schaft mbH

Lausitzer Rundschau 	 Dieter Schulz, Chefredakteur

Stadt Hoyerswerda	 Stefan Skora, Oberbürgermeister
	 Dietmar Wolf, Dezernent fur Technische Dienstleistungen

Vattenfall Kraftwerk 	 Klaus Aha, Vorstandsmitglied
Schwarze Pumpe	 Horst Poser, Kraftwerkleiter

/// Hamburg

Landesregierung 	� Carsten-Ludwig Lüdemann, Staatsrat, Bevollmächtigter beim Bund, bei der Europäischen 
Union und für auswärtige Angelegenheiten

	� Reinhard Stuth, Staatsrat, Bevollmächtigter beim Bund, bei der Europäischen Union 
und für Auswärtige Angelegenheiten

	 Uwe Ram, Leiter der Abteilung Internationale Zusammenarbeit
	� Martin Köppen, Amtsleiter für Energie, Dienstleistungen, Außenwirtschaft 

der Behörde für Wirtschaft und Arbeit

Hamburg Port Authority	 Manfred Reuter, Kaufmännischer Geschäftsführer
	 Fritz-Wilhelm Jensen, Kapitän, Marketing und Kommunikation

Hamburger Hafen und 	 Dr. Stefan Behn, Vorstandsmitglied
Logistik AG	 Florian Marten, Leiter des Zentralbereichs Unternehmenskommunikation
	 Uwe Köhler, Unternehmenskommunikation

Airbus Deutschland GmbH	 Mathias Meyer, Generalsekretär
	 Maike Zapf, General Secretary & Head of Political Affairs
	 David Voskuhl, Generalsekretär
	 Jörg Köpp, Manager Political Affairs

DERMALOG Identification 	 Günther Mull, Unternehmensgründer und Geschäftsführer
Systems GmbH

gmp – Architekten von Gerkan, 	 Prof. Dipl. Ing. Volkwin Marg
Marg und Partner

Lufthansa Technik AG	 Hans Indlekofer, Director Sales Government & Special Mission Aircraft Services

DIE ZEIT 	 Matthias Naß, Stellvertretender Chefredakteur

DER SPIEGEL	 Dr. Gerhard Spörl, Leiter Ausland
	 Manfred Ertel, Redaktion Ausland

NDR Hamburg	 Maria von Welser, Direktorin des Landesfunkhauses
	 Stefan Niemann, Abteilungsleiter Ausland & Aktuelles
	 Clarissa Ahlers, Leitung des Wirtschaftsressorts, NDR Hamburg Journal
	 Jan Hofer, Chefsprecher, Tagesschau
	 Andrea Hahnen, Chefin vom Dienst, Tagesschau
	 Andreas Pawlouschek, Chef vom Dienst, Tagesschau
	 Ben Buck, ARD-aktuell

Hamburger Kunsthalle	 Thomas Sello, Leiter der Museumspädagogik

Bucerius Law School	� Prof. Dr. Florian Faust, Lehrstuhl für Bürgerliches Recht, Handels- und Wirtschaftsrecht 
und Rechtsvergleichung

Bürgerschaftliches Engagement 	 Peter Krämer, Reeder

/// Hessen 

Stadt Frankfurt am Main	 Elisabeth Haindl, Stadträtin

Europäische Zentralbank (EZB)	� Dr. Christian Thimann, Berater des EZB-Präsidenten und Koordinator des Beraterrats 
des EZB-Direktoriums

	 Gabriel Glöckler, Stellvertretender Abteilungsleiter EU-Institutionen & -Foren

Kreditanstalt für 	 Simone Wunsch, Länderbeauftragte Russland, Ukraine, Belarus und Moldau
Wiederaufbau (KfW) 

Deutsche Börse 	 Dr. Jochen Biedermann, Senior Vice President and Head of CIS Development

Fraport AG 	 Annegret Reinhardt-Lehmann, Bereichsleiterin „Kundenmanagement“

Frankfurter Allgemeine Zeitung 	 Horst Bacia, Verantwortlicher Redakteur für „Die Gegenwart“

Universitätsstadt Marburg 	 Egon Vaupel, Oberbürgermeister

Marburger Religionsgespräche 	 Prof. Dr. Edith Franke, Geschäftsführende Direktorin, Institut für Vergleichende
und religiöse Gegenwarts-	 Kulturforschung; Religionswissenschaft und Völkerkunde, Fachgebiet Religionswissenschaft,
kultur in Deutschland	 Philipps-Universität Marburg

Stadt Kassel	 Hans-Jochem Weikert, Leiter des Haupt- und Bürgeramts

Wintershall Holding GmbH	 Dr. Gerhard König, Mitglied des Vorstands, Geschäftsführer WINGAS Kassel

SMA Solar Technology AG 	 Volker Wasgindt, Leiter Presse und Public Affairs

Industrie- und 	 Ulrich Spengler, Stellvertretender Hauptgeschäftsführer
Handelskammer Kassel 

Wirtschaftsförderung Region 	 Kai Lorenz Wittrock, Stellvertretender Geschäftsführer
Kassel GmbH (WFG)	� Alfred Schmidt, Staatsminister a.D., Sonderbeauftragter der Stadt Kassel für 

Wirtschaftsförderung, Beiratsvorsitzender
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/// Nordrhein-Westfalen 

Landesregierung 	� Michael Mertes, Staatssekretär für Bundesangelegenheiten, Europa und Medien, 
Bevollmächtigter des Landes Nordrhein-Westfalen beim Bund

	 Jörg Dürr, Referent im Referat für Bilaterale Beziehungen zu den EU-Mitgliedstaaten
	� Stephan Liening, Leiter Fachbereich Justizpolitik, Vertretung des Landes 

Nordrhein-Westfalen beim Bund

Ministerium für Generationen, 	 Armin Laschet, Minister
Familie, Frauen und Integration 	 Thomas Kufen, Integrationsbeauftragter der Landesregierung Nordhein-Westfalen

Ministerium für Wirtschaft, 	 Christa Thoben, Ministerin
Mittelstand und Energie  

Stadt Bonn 	 Horst Naaß, Bürgermeister

Bundesrechungshof 	 Christian Edelmann, Regierungsdirektor

Deutsche Telekom AG 	 Hans Gubeth, Communications Manager

Deutsche Telekom Stiftung 	 Dr. Klaus Kinkel, Vorsitzender, Außenminister a.D.

Deutsche Post World Net 	 Dr. Sören Dengg, Abteilungsleiter Grundsätze Politik

Deutsche Welle	 Christian Gramsch, Programmdirektor
	 Dr. Johannes Hoffmann, Intendanz, Leitung Kommunikation und Pressesprecher
	 Adelheid Feilcke-Tiemann, Intendanz, Leiterin Internationale Angelegenheiten
	 Catherine Beckmann, Leiterin des Besucherservice
	 Verica Spasovska, DW-RADIO Südosteuropa, Leitung
	 Benjamin Pargan, DW-RADIO Südosteuropa
	 Fabian Schmidt, DW-RADIO Albanisch, Leitung
	 Efim Schuhmann, DW-RADIO Russisch
	 Dr. Bettina Burkhard, DW-RADIO Kroatisch, Leitung
	 Hubert Wohlan, DW-RADIO Polnisch, Leitung
	 Robert Schwartz, DW-RADIO Rumänisch, Leitung
	 Jaromir Jankowski, Vertrieb, Osteuropa

Stadt Essen	 Annette Jäger, Bürgermeisterin
	 Hans-Jürgen Best, Geschäftsbereichsvorstand Planen des Bau- und Planungsdezernats

Ruhr.2010 – Kulturhauptstadt 	 Dr. h.c. Fritz Pleitgen, Vorsitzender Geschäftsführer
Europas	 Jürgen Fischer, Leiter des Kulturhauptstadtbüros, Programmkoordination RUHR.2010
	� Prof. Hanns-Dietrich Schmidt, Internationale Beziehungen RUHR.2010 GmbH, 

Prorektor Folkwang Hochschule
	 Susanne Skipiol, Internationale Kontakte

Stiftung Zollverein 	 Jolanta Nölle, Mitglied des Vorstands

E.ON Ruhrgas AG	� Dr. Steffen Bruendel, Bereichsleiter Wissenschaftsförderung und 
Internationale Programme

	 Dr. Sven Wolf, Bereichsleiter für den Gaseinkauf in Zentral- und Osteuropa
	� Heyko Donath, Repräsentant für Fragen der Europäischen Gaspolitik im 

E.ON Verbindungsbüro in Brüssel

Rheinisch-Westfälisches 	 Dr. Roland Döhrn, Leiter des Kompetenzbereichs „Wachstum und Konjunktur“, 
Institut für Wirtschafts-	 Verantwortlicher Konjunkturdiagnosen
forschung

/// Sachsen 

Landesregierung 	 Geert Mackenroth, Staatsminister der Justiz
	 Herrmann Winkler, Staatsminister, Chef der Staatskanzlei
	 Andrea Fischer, Staatssekretärin

Stadtplanungsamt Dresden 	 Andreas Wurff, Leiter

Max-Planck-Institut für 	 Prof. Dr. Wieland Huttner, geschäftsführender Director
Molekulare Zellbiologie 	 Prof. Marino Zerial, geschäftsführender Direktor
und Genetik	 Dr. Elisabeth Knust, Direktorin

biosaxony – Die Biotechnologie 	 Dr. Ann De Beuckelaer, Direktorin
Offensive des Freistaates 	 Dr. Marc W. Hentz, Geschäftsführer
Sachsen	 Dr. Martin Pfister, Direktor
	 Hans-Jürgen Große, Konsortialpartner

TU Dresden – 	 Prof. Dr. Michael Brand, Direktor und Sprecher des DFG Forschungszentrums
Biotechnologisches Zentrum	 für Regenerative Therapien
	 Prof. Dr. Petra Schwille, DFG Forschungszentrum für Regenerative Therapien

Volkswagen – 	 Annegret Rösel, Leiterin Marketing/Kommunikation
Gläserne Manufaktur 

Frauenkirche 	 Siegfried Sachse, ehrenamtlicher Kirchenführer und Mitinitiator des Wiederaufbaus

Stadt Leipzig	� Andreas Müller, 1. Bürgermeister der Stadt Leipzig, Beigeordneter für 
Stadtentwicklung und Bau

	� Karsten Gerkens, Amtsleiter Amt für Stadterneuerung und Wohnungsbauförderung 
zum Thema Stadtentwicklung

	 Wilfried Lenke, Abteilungsleiter Planungsabteilung Mitte, Stadtplanungsamt
	� Stefan Geiss, Abteilungsleiter Stadterneuerung West, Amt für Stadterneuerung 

und Wohnungsbauförderung

Leipziger Messe GmbH	 Wolfgang Marzin, Vorsitzender der Geschäftsführung
	 Thomas Stenzel, Abteilungsleiter Auslandsmarketing

Buchmesse Leipzig	 Oliver Zille, Direktor der Buchmesse Leipzig
	 Dr. Helmut Dähne, Geschäftsführer des Rowohlt Verlags
	 Katharina Raabe, Lektorin für osteuropäische Literatur im Suhrkamp Verlag

/// Sachsen-Anhalt 

Mitteldeutsche 	 Dr. Angelika Diesener, Leiterin Öffentlichkeitsarbeit
Braunkohlengesellschaft 

Stiftung Bauhaus Dessau 	 Dr. Regina Bittner, Vizedirektorin und Leiterin des Bauhaus-Kollegs

Umweltbundesamt	 Prof. Dr. Andreas Troge, Präsident
	� Christoph Erdmenger, Referent für nachhaltige Energieversorgung in der Abteilung 

für Klimaschutz, Umwelt und Energie des Fachbereichs für Umweltplanung und  
Nachhaltigkeitsstrategien
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/// Thüringen 

Carl Zeiss Jena GmbH 	 Gudrun Vogel, Leiterin Presse- und Öffentlichkeitsarbeit, Standort Jena

Carl Zeiss Optronics GmbH	 Andreas Plaznik, Leiter Strategie und Kommunikation
	 Wilfried Lang, Leiter Geschäftsfeld Planetarien, Carl Zeiss Jena GmbH

Beutenberg-Campus Jena e.V.	� Prof. Dr. Wilhelm Boland, Vorstandsvorsitzender, Direktor des Max-Planck-Instituts 
für chemische Ökologie

/// Bei den Festveranstaltungen sprachen:

Festredner	� Prof. Jutta Allmendinger, Ph.D., Präsidentin des Wissenschaftszentrums 
Berlin für Sozialforschung

	 Dr. Elke Luise Barnstedt, Direktorin des Bundesverfassungsgerichts
	� Marianne Birthler, Bundesbeauftragte für die Unterlagen des Staatssicherheitsdienstes 

der ehemaligen DDR
	 Nicol Ljubic, Autor
	 Matthias Naß, Stellvertretender Chefredakteur, DIE ZEIT
	 Fritz Pleitgen, Intendant des Westdeutschen Rundfunks
	� Dagmar Reim, Intendantin des Rundfunks Berlin-Brandenburg
	� Prof. Hanns-Dietrich Schmidt, Internationale Beziehungen RUHR.2010 GmbH, 

Prorektor der Folkwang Hochschule
	 Prof. Dr. h.c. Dr. theol. habil. Richard Schröder, Humboldt-Universität zu Berlin
	� Prof. Dr. Gesine Schwan, Präsidentin der Europa-Universität Viadrina, 

Koordinatorin für die deutsch-polnische zwischengesellschaftliche und grenznahe  
Zusammenarbeit

Auswärtiges Amt 	 Georg Boomgaarden, Staatssekretär
	 Lieselore Cyrus, Leiterin der Zentralabteilung
	 Gernot Erler, Staatsminister
	� Rüdiger Freiherr von Fritsch, Leiter der Abteilung für Wirtschaft und nachhaltige Entwicklung
	 Reinhard Silberberg, Staatssekretär

Robert Bosch Stiftung	 Dr. Ingrid Hamm, Geschäftsführerin
	 Prof. Dr. Joachim Rogall, Bereichsleiter

Deutsche Gesellschaft für 	 Fritjof von Nordenskjöld, Botschafter a.D., Geschäftsführender stellvertretender Präsident
Auswärtige Politik	 Prof. Dr. Eberhard Sandschneider, Otto Wolff-Direktor des Forschungsinstitutes
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/// Partner

Die Robert Bosch Stiftung ist eine der großen unternehmensverbundenen Stiftungen in Deutschland.  
Sie wurde 1964 gegründet und setzt die gemeinnützigen Bestrebungen des Firmengründers und Stifters 
Robert Bosch (1861–1942) fort. Die Stiftung beschäftigt sich vorrangig mit den Themenfeldern Völkerver-
ständigung, Bildung und Gesundheit.

www.bosch-stiftung.de

Die Deutsche Gesellschaft für Auswärtige Politik (DGAP) ist das nationale Netzwerk für deutsche Außen-
politik. Als privater, unabhängiger, überparteilicher und gemeinnütziger Verein begleitet sie aktiv und auf 
allen Ebenen die außenpolitische Meinungsbildung in Deutschland und leistet Politikberatung.

www.dgap.org
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